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Wie die „Bremen“ wohlbehalten in die Heimat zurückkehrte 


Britischer Brandbombenanschlag auf 


baltendeutsches Rückwanderer-Schiff 


_ Amtliche deutsche Dokumente enthüllen Englands Kriegsschuld 


` Britisches U-Boot wollte die 


„Bremen“ 


Berlin, 13, Dezember 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Der Lloyd-Schnelldampfer „Bremen“ 
ist am Dienstagabend aus Uebersee 
wieder in der Heimat eingetroffen. Die 

smarine hatte Massnahmen für 
die sichere Einbringung des Schiffes 
getroffen. Unter anderem waren Flug- 
zeuge- eingesetzt, um dem Schiff den 
nötigen Schutz zu gewähren, 

In der Nordsee versuchte ein briti- 
sches U-Boot die „Bremen“ anzugrei- 
fen. Eines der zum Schutz der „Bre- 
men" entsandten Flugzeuge drückte 
das englische U-Boot aber so unter 
Wasser, dass: der Angriff verhindert 
wurde, 


* 
Berlin, 12, Dezember 
In der Berliner Morgenpresse von 
heute kommt die grosse. Freude und 
Genugtuung des deutschen: Volkes über 
die glückliche Heimkehr des Schnell- 


dampfers „Bremen“ zum Ausdruck. 
Wochenlang war die „Bremen“, die 
sich bekanntlich bei Kriegsausbruch 


versenken. 


1 A rme y agag Taa A z. 
-es y E $. RR 


im September in amerikanischen Ge- 
wässern befand, ein. -üngelöstes Rätsel 
für die ganze Welt. Insbesondere Eng- 
länd setzte alles daran, um des präch- 
tigen deutschen Schiffes, : des einstigen 
Siegers im Wettstreit um: das Blaue 
Band des Ozeans, habhaft zu werden. 
Die „Bremen“ hatte Zuflucht in einem 
ungenannt gebliebenen neutralen Ha- 
fen gelunden. Mit Bangen sah das 
deutsche Volk. dem: weiteren Schicksal 
seines Schiffes entgegen. und baute auf 
die Umsicht und seemännische Klug- 
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heit des Kapitäns, dem es bereits ge- 
lungen war, den Dampfer vor den bri- 
tischen Verfolgern in den neutralen 
Hafen zu bringen. 
Beinahe wäre kurz vor Erreichen des 
imat „trotz. aller. Sicherungen 
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worden. Aber da waren 
die deutschen Flieger zur Stelle, deren 
Bomben dem Britennoch unangenehmer 
waren, als die Zerstörung des deut- 
schen Schiffes ihm wert gewesen wäre. 
Die sichere Heimkehr des Schiffes ist 
damit ein erneuter Beweis für das 
ausgezeichnete Funktionieren der deut- 
schen Kriegsmarine und ihrer Zusam- 
menarbeit mit den Seefliegern, 

. Den Gipfelpunkt, der Heu- 
chelei stellt eine Bekanntgabe der 
britischen Admiralität dar, -die vor -der 
Weltöffentlichkeit eine. Entschuldigung 


Im letzten Augenblick verhindert 


Der Anschlag auf einen deutschen Dampfer in Riga 


Riga, 13, Dezember 
Der deutsche Dampfer „Sierra Cor- 
doba‘, der über 1260 baltendeutsch®e 
Rückwanderer aus Riga hatte abholen 
sollen, ist im letzten Augenblick einem 
niederträchtigen schlag entgangen, 
Dem aufsichtsführenden Beamten -fiel 


Was das neue deutsche Weissbuch bringt 


Berlin, 13, Dezember 


Das Auswärtige Amt veröffentlichte 
am Dienstag unter dem Titel „D o k u- 
mente zur Vorgesclhichte des 
Krieges“ ein umfangreiches neues 
Weissbuch. Die Urkundensammlung 
gibt dem deutschen Volk und der Welt 
einen tiefen Einblick in den Verlauf 
der wesentlichsten politischen Ereig- 
nisse, aus denen sich zunächst der 
Konflikt mit Polen und dann der Krieg 
mit England und Frankreich entwik- 
kelt hat, 


In einem Geleitwort, das der Reichs- 
minister des Auswärtigen von Ribben- 
kei dem Werk voranstellt, heisst es 

. a.: 

„Der uns aufgezwungene Kampf, den 
wir jetzt um däs künftige Schicksal 
Deutschlands durchfechten, macht es 
zur gebieterischen Notwendigkeit, uns 
in jedem Augenblick bewusst zu blei- 
ben, wie es zu diesem Kampf gekom- 
men ist und wo seine letzten Ursachen 
zu suchen sind. Da aber die verlogene 
‚Propaganda des Feindes. sich  beharr- 


lich bemüht, den wahren Sachverhalt 
wieder zu verschleiern, und die Welt- 
öffentlichkeit sowohl über die Ursa- 
chen .des Krieges, als auch über die von 
ihm verfolgten Ziele irrezuführen, ist 
es wichtig, durch authentische amtliche 
Dokumente noch einmal den unwider- 
leglichen Beweis zu erbringen, dass es 


ausschliesslich und allein England ` 


war, das den Krieg verschuldete und 
ihn gewollt hat, um: Deutschland zu 
vernichten. 


Nachdem das Auswärtige , Amt bereits - 


unmittelbar nach Kriegsausbruch in einem 
Weissbuch die Urkunde veröffentlicht hat, 
die über die letzte- Phase- der deutsch-pol- 
nischen "Krise ' Aufschluss ` gaben, “legt, es 
jetzt eine von Dokumenten’ vor, 
die sich nicht auf die dem Kriegsausbruch 
unmittelbar vorhergegangene Zeit ‚be- 
schränken, sondern die wesentlichsten po- 
litischen Ereignisse umfassen, aus denen 
eich zunächst der Konflikt mit Polen und 
dann der Xrieg mit England und Frank- 
reich entwickalt hat“. 

Die 482 Dokumente, die in den Anlagen 
abgedruckt: sind, ‚eine so deutliche 


‚schen 


Fortsetzung auf Saite-Q). zu! 


bei Untersuchung des Gepäckess der 
Passagiere ein Paket auf, für das sich 
kein Eigentümer meldete. Um aus dem 
‚Inhalt des Gepäckstückes möglicher- 
weise einen Anhaltspunkt über den 
Eigentümer zu erhalten, Hess es der 
Beamte öffnen, Die Untersuchung des 
Paketes förderte eine Bombe zutage, 
die sich als eine Brandbombe heraus- 
stellte, Die lettische Regierung und 
die lettische Polizei wurden Sofort ver- 
ständigt und haben eine strenge Un- 
tersuchung eingeleitet. 

In diesem Zusammenhang verdient 
die Tatsache erhöhte Aufmerksamkeit, 
dass sich gegenwärtig in Riga und 
Reval, ähnlich wie übrigens im ru- 
mänischen Petroleumgebiet auffal- 
lend viele englische „Besu- 
cher“ aufhalten. Da es im allgemei- 


nen durchaus nicht üblich ist, dass 
mitten in einem Kriege ein kriegfüh- 
rendes Land seine Bürger in Massen 


auf Auslands-Erholungsreise schickt, 


bzw. fahren lässt, kann man mit gros-, 


ser Sicherheit : Rückschlüsse auf .die 
Urheber des neuen Attentats ziehen. 
Es wäre auch nicht einzusehen, :we!- 
ches Interesse selbst ein verbrecheri- 
sches Individuum unter ‘den Letten 
daran haben sollte, die deutschen 
Rückwanderertransporte zu sabotieren. 
Die britischen Mord- und Brandstifter, 


' Saboteure und Verschwörer dagegen 


verfolgen das deutsche Volk — die Er- 
fahrungen der letzten Wochen haben 
es bestätigt wo immer sie dazu 
kommen. Der blinde Hass dieser Men- 
gegen uns scheint keine Grenzen 


I-Best Zsm uf rhitf. zum _ 


U-Boot sich in unmittelbarer Nähe des 
deutschen Dampfers befand und doch 
nichts gegen ihn ausrichtete. Die bri- 
dafür suchen muss, dass ein britisches 


Missglückter britischer Flie- 
Berang ini auf die y pnts 
Heldentat eines deutschen 
:SpähtrupPps. 
Das Oberkommando der Wehr- 
macht gibt bekannt: 

Im Westen örtliche Spähtrupp- 
und Artillerietätigkeit, In der Ge- 
gend südostwärts Saarbrücken hob 
ein Spähtrupp in Stärke von einem 
Offizier und’ zehn Mann einen feind- 
lichen Stützpunkt auf französischem 
Gebiet aus; Der Feind verlor fünf 
Tote. Ein Offizier und 16 Mann wur- 


den gefangen genommen, Der deut- 
sche Spähtrupp kehrte ohne eigene 
Verluste zurück. 

Im- Zusammenhang mit der Rück- 


kehr des Lloyd-Schnelldampiers 
„Bremen“ flogen in den Abend- und 
Nachtstunden des 12. Dezember bri- 
tische Flugzeuge in die deutsche 
Bucht ein. Frühzeitig von den Nord- 
seeinseln und den Kriegsschilffen ein- 
setzendes Abwehrfeuer zwang den 
Gegner, ohne die Nordseeküste er- 
reicht zu haben, im Küstenvorfeld 
umzukehren. 


tische Admiralität erklärt dies mit 
grossmütiger Geste. durch die — man 
höre und staune — britische.,„Hu- 
manität“, die es einem britischen 
U-Boot verboten habe, einen Passagier- 
dampfer ohne Warnung zu torpedie- 
ren, da dies gegen das — Völker- 
recht (!) verstosse. Das klingt doch 
sehr nach der Geschichte vom Fuchs, 
dem die Trauben zu sauer waren, weil 
sie zu hoch hingen. Churchill wird mit 
dieser Humanitäts-Lüge in einer Zeit, 
da Grossbritannien tagtäglich das 
Völkerrecht mit Füssen'"tritt, nur schal- 
lendes Gelächter ernten: 


"Moskau macht in Genf nicht 
mehr mit 
Moskau, 13. Dezember. 
" Die Sowjetrussische Regierung hat dem 
Generalsekretär der Genfer Liga mitteilen 
lassen, dass sie an den Arbeiten der Liga 
nicht mehr teilzunehmen gedenke., Der 
Moskauer Rundfunk gab bekannt, Molotow 
habe die Liga ferner wissen lassen, dass 
Russland sich ausserstande sehe, 
der Aufforderung der Liga auf 
Einstellung der Kampihandlun- 
‚gen in Finnland nachzukam- 
mem ; 
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Tommys besetzten einen 
Reklamesektor der Maginot-Linie 


Britischer Armeebefehl: „Bewahrt Ruhe und Würde‘ 


Berlin, 12. Dezember 

Die. britischen Truppen haben nun- 
mehr, wie der Londoner Rundfunk sich 
rühmt, einen Sektor an der Maginot- 
Linie besetzt. Bei einem Vorstoss im 
Niemandsland sollen sie sogar schon 
auf eine deutsche Patrouille gestossen 
sein, wobei sie natürlich, wie es sich 
für so glorreiche Truppen geziemt, die 
deutsche Patrouille zurückgewiesen 
haben. Verluste haben sie nicht erlit- 
ten. Damit sind einige britische Regi- 
menter, wie der Londoner Rundfunk 
sagt, jetzt an der Maginot-Linie in 
dauernden Kontakt mit dem Feind ge- 
treten. 

Ehe sie diese Aufgabe übernahmen, 
wurde ein Armeebefehl erlassen, in 
dem es u. a, heisst: Man hat Euch aus- 
gesucht, um Euch der Ehre des Kam- 
pfes teilhaftig zu machen. Der Feind 
wartet auf) Eure Ankunft. Bewahrt 
Ruhe und Würde und seid auf der Hut. 
Das Empire sieht auf Euch. 

Der König hatte zuvor diesen Re- 
gimentern einen Besuch abgestattet. 

„Es kann jetzt ausserdem gesagt 
werden“, so eröffnete der Londoner 
Rundfunk voll Stolz, „dass der König 
auch die vorderste Front besucht und 
das Niemandsland beobachtet hat. Der 
König hat den Generalen Gamelain und 
George hohe Orden verliehen.“ 


* 
„Iswestija‘‘ zur Moskauer 
Protestnote 


Moskau, 11. Dezember. 

Die Protestnote der: Sowjetregierung 
ın die englische Regierung betreffend 
die englischen Massnahmen gegen den 
deutschen Export wird in allen Zeitun- 
gen an hervorragender Stelle wieder- 
gegeben. 

In diesem Zusammenhang gibt die 
sowjetamtliche „Iswestija“ heute aus 
der Feder ihres Marinesachverständi- 
gen eine ausführliche Darstellung der 
Entwieklung des Seekrieges während 


Das neue deutsche Weissbuch 
(Fortsetzung von Seite 1) 


Sprache, dass sie keines Kommentars bedür- 
fen. Sie geben ein unmittelbares und unge- 
schminktes Bild von der politischen Entwick- 
lung der letzten Jahre. Es genügt, an Hand 
dieses Weissbuches die kurze Epoche seit 
1938 ins Auge zu fassen, um zu erkennen, 
dess England von vornherein entschlossen 
war, mit Gewalt den Weg des Führers zu 
durchkreuzen, dem es mit wahrer Staats- 
kunst gelungen war, das Verbrechen von 
Versailles ohne jedes Blutvergiessen und 
ohne jeden Eingriff in die Interessen Eng- 
lands zu beseitigen, und der in der gleichen 
Weise auch eine friedliche Lösung der 
deutsch-polnischen Frage erzielt haben wür- 
de, wenn England nicht Polen als Werkzeug 
gebraucht und durch diese verbrecherische 
Politik Europa in den Krieg gestürzt hätte. 

Diese immer feststehende historische Tat- 
sache ist aufs neue dadurch erhärtet worden, 
dass England das grossmütige Friedensange- 
bot, das ihm der Führer noch einmal in sei- 
ner Reichstagsrede vom 6. Oktober gemacht 
hat, mit einer unverschämten und beleidi- 
genden Herausforderung Deutschlands beant- 
wortet hat. Im unerschütterlichen Bewusst- 
sein seines Rechts und in der Überzeugung 
von seinem Endsiege hat das deutsche Volk 
die Herausforderung angenommen und wird 
nun die Waffen nicht früher aus der Hand 
legen, als bis es sein Ziel erreicht hat. Dieses 
Ziel ist: die militärische Vernichtung der 
Gegner und dann die Sicherstellung des 
iem deutschen Volke zukommenden Lebens- 
aumes gegen jede DIN Bedrohung. 


Die Veröffentlichung dieses . Weiss- 
uçhes enthält an der Spitze der Urkunden- 
sammlung eine ausführliche Ueber- 

eht die dem Leser einen ersten Ueber- 
Iniek über den Inhalt der 482 Dokumente 

ts» Vorgeschichte des gegenwärtigen Krie- 
zés- gibt. 

Die veröffentlichten Dokumente sind in 
grosse Kapitel gegliedert, deren Ueber- 
schriften, Inhalt und Aufbau des Akten- 
werkes mit folgenden Ueberschriften ver- 
sehen sind; Sie lauten: 

1. Entwicklung der deutsch-polnischen 
Beziehungen. 

2. Die englische Krie litik. 

3° - Deutschlands emühungen um 
Sicherung jeglicher Beziehungen zu seinen 
Nachbarländern. 

4 Polen als Werkzeug des englischen 
Wrieeswillens. 

Die grundlegende Dokumentensammlung 
auf deren Inhalt wir noch ausführlich zu- 
viiekkommen verden, wird von jedem poli- 
‘jseh wachen Deutschen, ebenso wie von 
den um die Erkenntnis der wahren Zu- 
sammenhänge bemühten Ausländer ein- 
gehend entdeckt ~ studiert werden 


der letzten drei Monate, Darin wird 
festgestellt, dass Deutschland die zah- 
lenmässig weit überlegenen Kriegsflot- 
ten seiner Gegner erfolgreich in Schach 
hält und den Handels- und Kriegs- 
schiffen der Alliierten sehr empfindli- 
che Schläge versetzt hat. Deshalb habe 
sich die britische Regierung veranlasst 
gesehen, auf dem Gebiet der See- und 
Wirtschaftsblockade gegen Deutschland 
zu Mitteln zu greifen, die im schreien- 
den Gegensatz zu den festen Normen 
des Völkerrechts stehen. Es sei voll- 
kommen klar, dass diese „Methoden“ 
der britischen Regierung unabänder- 
lich zu einer weiteren Verschlechterung 
der internationalen Lage und zu einer 
bedeutsamen Verschärfung des gegen- 
wärtigen Krieges führen. 
x 


„Ray of Hope“ gesunken 


London, 12. Dezember 
Die Admiralität teilt mit; Das Se- 
kretariat der Admiralität bedauert 
mitteilen zu müssen, dass Seiner Ma- 
jestät Schiff „Ray of Hope“ gestern auf 
eine Mine Ba Rad gesunken ist. 


Amsterdam, 12. Dezember 
Nach einer Reutermeldung sind drei 
verletzte Ueberlebende des an der Süd- 
ostküste auf eine Mine gelaufenen 
früheren Fischdampfers „Ray of Hope“ 


am Land gebracht worden. Der Kapitän 
befand sich im Augenblick der Explo- 
sion auf der Brücke und wurde hoch 
durch die Luft ins Meer geschleudert. 
Er konnte sich solange über Wasser 
halten, bis er aufgenommen wurde, 


* 
Die Batterien von Gibraltar 
schossen ins Leere 
Madrid, 12. Dezember. 
Die amtliche Nachrichtenagentur 
„EFE“ veröffentlicht folgende Mel- 


dung aus Gibraltar: Die Batterien von 
Gibraltar haben auf ein angebliches 
U-Boot das Feuer eröffnet. Es ist je- 
doch festgestellt worden, dass es sich 
dabei um einen Irrtum handelte. Das 
Geschützfeuer hat die Häuser der Stadt 
stark erschüttert. 


x 
Weitere Schiffsuntergä 
Amsterdam, 12. Dezember. 

Der englische Passagierdampfer, der 
in der Irischen See mit dem Fracht- 
dampfer „Fire King“ zusammengestos- 
sen ist, ist der „Duke of Lancaster“. Die 
Besatzung der „Fire King“ wurde an 
Bord der „Duke of Lancaster“ genom- 
men. 

Weiter berichten die holländischen 
Blätter über den Untergang mehrerer 
anderer Handelsschiffe an Englands 
Küsten, Ausser den bereits gemeldeten 
Verlusten wird dadurch noch der Un- 
tergang des britischen Dampfers 
„Middlesbro“ GER to.) bekannt. 


Der 4815 t grosse englische Dampfer 
„Willowtol‘“ ist, wie Reuter meldet, am 
Montag morgen auf eine Mine gelau- 
fen. Die Besatzung von 34 Mann wurde 
von einem Feuerschiff gerettet, Einige 
der Leute sind leicht verletzt. 


„england kann nicht gewinnen“ 


Die Meinung eines japanischen Admirals 


Berlin, 12. Dezember. 

Der japanische Admiral Suetsu- 
gum, einstiger Flottenchef und wie- 
derholt Innenminister, die grösste 
japanische Autorität für 
die U-Bootwaffe, äusserte sich in 
einer Unterredung mit dem Tokioter 
Vertreter der „Leipziger Neuesten 
Nachrichten“ über die Aussichten des 
Krieges in Europa, besonders über. die 
der englischen Blockade. Der Admiral 
stellte nachdrücklich fest, dass die bri- 
tischen Aussichten diesmal wesentlich 
schlechter seien als im Weltkriege. Das 
habe der bisherige Kriegsverlauf be- 
reits bewiesen. Deutschland ständen 
alle Ostgebiete bis zum Pazifik offen. 
Die entschlossene deutsche Staatsfüh- 
rung biete die Gewähr für die Einset- 
zung aller Möglichkeiten in militäri- 
scher und politischer Art. Trotz der 
kleinen . Zahl der U-Boote und dem 
Mangel an Erfahrung wäre England 
schon vor 25 Jahren besiegt worden, 
wenn damals die kaiserlich-deutsche 
tegierung trotz Amerikas Haltung mit 


dem Handelskrieg rechtzeitig energisch 
begonnen hätte. Die deutschen U-Boote 
und die deutschen Torpedos seien eine 
ausserordentlich gefährliche Waffe, 
der gegenüber Englands vielgerühmte 
Abwehr versagt Baron. Dank der deut- 
schen, Baukapazität könne, in, 

Zeit eine De each Bes © 
gebaut werden. 

Die Taten Günther Priens schliess- 
lich seien Beweise dafür, über welch 
hohe Ausbildung und Erfahrung die 
U-Bootwaffe der deutschen Kriegsma- 
rine verfüge. Die englische Flotte habe 
ihre Stützpunkte an der Ostküste 
Schottlands räumen und sich in die Iri- 
sche See zurückziehen müssen. Deutsche 
Seestreitkräfte und deutsche Luftwaffe 
hätten die Nordsee von den englischen 
Streitkräften gereinigt. Die neue völ- 
kerrechtswidrige englische Prisenord- 
nung gebe Deutschland das Recht zu 
einer Verstärkung des Handelskrieges. 
Aus. militärischen und politischen 
Gründen sei daher England kaum in 
der Lage, den Krieg zu gewinnen. 


Verschärfter Kampf 
gegen Gewaltverbrecher 


Aburteilung durch das Sondergericht 


Berlin, 12. Dezember. 

Der Ministerrat für die Reichsverteidi- 
gung hat auf Vorschlag des Reichsministers 
der Justiz eine wichtige Verordnung zur Er- 
gänzung des Strafrechtes erlassen. Sie sagt 
dem Gangsterverbrecher, der mit Gangster- 
methoden bei oder nach seiner Tat arbeitet, 
schärfsten Kampf an. Forian soll, wer bei 
einer Notzucht, einem Strassenraub, Bank- 
raub oder einer anderen schweren Gewalt- 
tat Schuss-, Hieb- oder Stosswaffen oder an- 
dere gleich gefährliche Mittel anwendet, z. 
B. seinem Opfer Salzsäure oder Vitriol ins 
Gesicht giesst, oder wer mit einer Waffe ei- 
nem anderen an Leib oder Leben bedroht, 
mit dem Tode bestraft werden. Ebenso soll 
der Verbrecher bestraft werden, der Verfol- 
ger mit Waffengewalt angreift oder ab- 
wehrt. 

Die Verordnung sichert ferner dem Volks- 
genossen, der sich bei der Verfolgung eines 
Verbrechers für dessen Ergreifung persön- 
lich einsetzt, denselben strafrechtlichen 
Schutz zu, den die Rechtsordnung den Poli- 
zei- und Justizbeamten zuteil werden lässt. 
Damit wird der Volksgenosse, der sich bei 
der Verfolgung von Verbrechern auf Auffor- 
derung der Polizei oder auf eigenen Antrieb 
in den Dienst der Polizei stellt, strafrecht- 
lich ebenso gesichert, wie der Polizeibeamte. 
Im Interesse grösstmöglicher Beschleuni- 
gung der Aburteilung von Straftaten, für 
welche diese Vorschriften in Betracht kom- 
men, ist das Sondergericht für zuständig er- 
klärt. 


rung aus einem der wichtigsten Grundsätze 
der Strafrechtserneuerung in das geltende 
Recht ein: sie ermöglicht für den Fall des 
Versuches und der Beihilfe die Verhängung 
derselben Strafe, die für die vollendete Tat 
vorgesehen ist. Wer mit Tötungsvorsatz auf 
einen anderen Schiesst, kann ebenso straf- 
würdig sein, wenn er sein Opfer trifft, wie 
wenn er sein Ziel verfehlt; der Einbrecher, 
der gestört wird, bevor er begehrte Beute 
findet, ist ebenso strafwürdig wie der Ein- 
brecher, der seine Tat ungehindert durch- 
führen kann. Die Verordnung ermöglicht es 
den Gerichten, die Strafe des Versuches und 
der Beihilfe je nach dem Mass der Willens- 
schuld des Verbrechers zu bestimmen. Damit 
befreit die Verordnung den Richter von ei- 
nem Zwang zur Milderung von Strafe, der 
ihn in solchen Fällen hinderte, gegen den 
Rechtsbrecher die Strafe zu verhängen, die 
ihm nach seiner Schuld und Gefährlichkeit 
gebührt. 


Zwei Drittel der Verluste 
entfallen auf Neutrale 


Kopenhagen, 11, Dezember. 

„Politiken“ setzt sich mit dem Ver- 
hältnis Dänemarks zu den kriegführen- 
den Mächten auseinander, Der Artikel 
kritisiert, dass Churchill beinahe mit 
einem triumphierenden Ton betont ha- 
be, dass die neutrale Schiffahrt mit 
zwei Dritteln an den Unglücken des 


"Beginn des englischen Krieges 


General der Fl 
Christiansen 60 Jahre 
Berlin, 12. Dezember. 

General der Flieger Friedrich Ohri- 
stiansen konnte am 12. Dezember die 
Feier seines 60. Geburtstages begehen. 
Er wurde 1879 in Wyk auf Föhr ge 
boren, wurde, der Familientradition 
folgend, Seemann und rückte bis zum 
Kapitän grosser Handelsdampfer auf. 
Aus starkem Interesse für das Flug- 
wesen lernte er 1913 fliegen und führte 
noch im gleichen Jahr einen 10stündi- 
gen Dauerflug aus. Im Weltkrieg fand 
Christiansen als Seeflieger Verwendung 
und lenkte durch zahlreiche Luftsiege, 
durch die Vernichtung des englischen 
Luftschiffes C 2 und eines englischen 
U-Bootes die allgemeine Aufmerksam- 
keit auf sich. Er wurde Leiter der See- 
flugstation Zeebrügge. Nach dem Welt- 
kriege war er zunächst Fluglehr°r, war 
dann mehrere Jahre wieder im Sre- 
mannsberuf tätig und kehrte 1929 zur 
Fliegerei zurück. Als Kommandant des 
ersten Flugschiffes der Welt Do X 
führte er 1932 einen aufsehenerregenden 
Flug nach Süd- und Nordamerika und 
zurück aus. Nach der Machtergreiiung 
wurde Christiansen, der Begeisterung 
und Leistungswillen beim Fliegernach- 
wuchs durch sein Vorbild und seine 
restlose Hingabe zu entzünden weiss, 
1937 zum Korpsführer des NSFK èr- 
nannt und stieg in seiner militärischen 
Laufbahn 1939 zum General der Flieger 
auf. 


Capoferri Präsident des 
Dopolavoro 
Rom, 11. Dezember. 

Mussolini hat auf Vorschlag de 
Parteisekretärs die ersten Massnahmen 
zu der vom Grossen Rat des Faschis- 
mus beschlossenen Dezentralisierung 
der verwaltungsmässigen Funktionen 
der Partei vorgenommen. Hiernach 
wurde P. Capoferri zum Präsiden- 
ten der Organisation für Freizeitge“ 
staltung (Dopolavoro) ernannt. Präsi- 
dent des italienischen olympischen Ko- 
mitees wurde Parenti, Generalsekretär 
wurde Pucci. 


Hochmut kommt vor den Fall 
Brüssel, 12. Dezember 
Die französische N die zu 


trabendsten Reden über den „Reich- 
tum Frankreichs“ hielt, ist jetzt ge- 
zwungen, den Lebensmittelverbrauch 
der Bevölkerung immer mehr zu be 
schneiden. Jetzt ist eine Verordnung er- 
schienen, wonach den Verkaufsläden 
in Zukunft der Verkauf von Fleisch 
ausser an Montagen auch an den Frei- 
tagem verboten wird. 


Eine Schraube ohne Ende 
Amsterdam, 11. Dezember. 

Nachdem bereits, wie gemeldet, 
sämtliche Preise für Schmieröle in 
England wegen der durch den deut- 
schen Handelskrieg verursachten Be 
schaffungsschwierigkeiten erheblich er- 
höht werden mussten, sind, wie in Lon- 
don amtlich bekanntgegeben wurde, 
mit Wirkung vom 7. Dezember auch 
die Preise für Heizöl, Dieselöl und Ga- 
solin wieder um einen Penny herauf- 
gesetzt worden. Auch der Preis für 
Asphalt musste eine weitere Erhöhung 
erfahren. 


Philippinen wollen unabhängig 
sein 
Manila, 12. Dezember 

In einer Studentenversammlung über 
Philippinofragen, der er als Ehrengast 
beiwohnte, erklärte Präsident Que- 
zon, er ziehe eine schlechte Philip- 
pino-Regierung einer guten amerikani- 
schen vor, Die Erklärung erfolgte, nach- 
dem ein Redner die Ueberprüfung der 
Frage der Unabhängigkeit der Philip- 
pinen vorgeschlagen hatte, 


iremden Woaffenlieferungen an 
Finnland 
Stockholm, 12. Dezember 
Die hiesige finnische Gesandtschaft 
dementiert entschieden die von _ ver- 
schiedenen Nachrichtenbüros und Zei- 
tungen verbreiteten Meldungen über 
Waffenlieferungen aus mehreren Län- 
dern an Finnland. Gleichzeitig ver- 
öffentlicht die hiesige Presse das deut- 
sche Dementi über angebliche deutsche 
Warenlieferungen an Finnland, 


Keine 


Der türkische Staatspräsident Ismet 
Inönü besuchte den französischen Botschaf- 
ter in Ankara und verweilte fast eine Stun- 
de bei ihm. 

Die Einnahmen der Genfer Liga sind 
auf 21,5 Millionen zurückgegangen und da- 
mit um nicht weniger als 11 Millionen ge~ 
geamüber dem laufenden Jahr gesunkem, 


ë hoch- 
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THORN 


Siedlungsarcbeiten in Thota 
Kulturamt nimmt seine Tätigkeit auf 


Thorn, 11. Dezember. 
Für die Kreise Thorn, Kulm, Graudenz, 


Neumark, Strasburg, Briesen, Rypin und 
Lipno ist in Thorn ein Kulturamt (Sied- 
lungs- u. Umlegungsbehörde) eingerichtet 


worden. Das Dienstgebäude des Kulturamtes 
befindet sich in Thorn Mellienstrasse 61. 

Das Kulturamt ist dem Reichsstatthalter 
für den Gau Danzig-Westpreussen (Abt. für 
Siedlung und Umlegung) unterstellt. Das 
Kulturamt hat seine Tätigkeit bereits aufge- 
nommen und wird in kommender Woche mit 
den Aussenarbeiten beginnen. 

Die auszuführenden Arbeiten bestehen 
vor allen Dingen in der Neubildung deut- 
schen Bauerntums, in der Befriedigung des 
Anlieger-Siedlungsbedürfnisses sowie in der 
Umlegung der Feldmarken und Dörfer. Mit 
der Aufstellung des Generalsiedlungsplanes, 
der vor allem die landwirtschaftlich genutz- 
ten Flächen umfassen wird, ist begonnen. 

Es sei jetzt schon darauf hingewiesen, 
dass die Aufstellung des Generalsiedlungs- 
planes im Einvernehmen mit dem Reichs- 
nährstand und den sonst in Frage kommen- 
den Behörden und Dienststellen erfolgen 
wird. z . 


Kameradschaftsabend 
im NSKK-Motorsturm Thorn 


Thorn, 13. Dezember. 

Der neugebildete NSKK-Motorsturm 
Thorn veranstaltet am Sonnabend, den 16. 
Dezember um 21 Uhr im kleinen Saal des 
Artushofes seinen ersten Kameradschafts- 
abend, der mit einer schlichten Weihnachts- 
feier verbunden werden soll. Zu diesem 
Kameradschaftsabend werden sämtliche 
Thorner NSKK-Männer erwartet, die sich 
hier zum ersten Male ausserhalb ihres ei- 
gentlichen Dienstes zu einigen kamerad- 
schaftlichen Stunden vereinigen werden. 


* 


Schlachthausgebühren 
für Thorn 


Thorn, 13. Dezember. 
Eine Bekanntmachung in unserem heuti- 
gen amtlichen Teil behandelt die Fest- 
setzung ‚der Gebühren für Schlachtungen, 
Untersuchungen, Einstellungen in Schlacht- 


ställen, Kühlhausmiete und die Preise für 
Kunsteis. 
* 


Die Preise für Gas, Wasser, 
Elektrizität und Strassenk=hn 
in Thorn 
werden — zufolge einer heutigen in unserem 
amtlichen Teil erscheinenden Bekanntma- 
chung — mit Wirkung vom 1. Dezember um 
50 % erhöht. Damit wird — nachdem bis- 
her die polnischen Preise gehalten worden 
sind — auch auf diesem Gebiet eine Anglei- 


chung an die veränderten Verhältnisse ge- 
schaffen. 
* 


Standesamt Thorn 
vom 12./13. Dezember. 


Geboren: Arbeiter Boleslaus Quiat- 
kowski Tochter Klara. — Kraftwagenführer 
Anastasius Krschyschynski Sohn Mieczyslaw. 
— Elektromonteur Konrad Krause Sohn 
Franz. — Arbeiter Johann Wroniecki Sohn 
Richard. — Lithograph Johann Kielbasiewicz 
Tochter Agnes. — Arbeiter Ludwig Lis Sohn 
Ludwig. — Schmiedegeselle Franz Laschyn- 
ski Tochter Helene. — Arbeiter Franz No- 
vicki Sohn Georg. — Elektriker Bernhard 
Schupschynski Tochter Agnes. — Fleischer- 
geselle Joseph Kowalski Tochter Gertrud. — 
Eisenkonstruktions-Monteur Joseph Macz- 
kowski Tochter Eva und Sohn Adam (Zwil- 
linge). Baumeister Johann Nowakowski Sohn 
Michael. 


Gestorben: Wladislaus Buczkowski 
Schönwalde, 32 Jahre alt. — Joseph Gluma, 
Kurzestrasse 12, 40 Jahre alt. — Marjan Fa- 
bianowski Falatastrasse 3, 44 Jahre alt, — 
Katharina Schupschüschinski Eichbergstrasse 
73. 68 Jahre alt, — Wladislaus Tetzmer 53 
Jahre alt Kreis Lipno in Mierzynek. — Da- 
nuta Kluschinski, Schwerinstrasse 83, 2 und 
einhalb Jahr alt. — Eva und Adam Maczkow- 
ski, Königstrasse 29, 18 Stunden alt. 


Geboren: dem Schlosser und Kraft- 
wagenführer Leo Laskowski ein Sohn Tha- 
deus. Dem Schuhmacher Paul Milewczyk eine 
Tochter Helene, — dem Arbeiter Peter 
Iwanzki ein Sohn Roman. — Ferner wurden 
geboren eine uneheliche Tochter Marie und 
ein unehelicher Knabe Marjan. 

Gestorben: Helene Ziaja, Gersten- 
strasse 17, 29 Jahre alt. — Marie Ziaja, 
Schlachthausstrasse 6, 51 Jahre alt. — Lud- 
wig Ziaja, Gerstenstrasse 17, 29 Jahre alt. — 
Wanda Lewandowski, Bergstrasse 28, 5 Mo- 
nate ait. 


* 


Kirchliche Nachrichten. 


Podgorz: Donnerstag nachmittags 
5 Uhr Adventsandacht. 


Ausländische Ärzte und 
Journalisten besuchten Thorn 


Fahrt durch den Reichsgau Danzig/Westpreussen 


Thorn, 13. Dezember, 


Gestern abend trafen etwa 35 Aerzte 
und Journalisten, die aus den ver 
schiedensten europäischen und über- 
seeischen Ländern stammen, in Thorn 
ein. Die Gäste, die auf Einladung der 
Reichsärztekammer in einem Sonder- 
autobus den Reichsgau Danzig- 
Westpreussen besuchen, waren 
am frühen Morgen über Schneidemühl 
nach Bromberg gelangt, wo sie die 
verschiedensten Einrichtungen sanitä- 
rer Art sowie die Elendsviertel der 
Stadt besichtigt hatten. 


Auf ihrer Fahrt nach Thorn hatten 
sie dann noch Hohensalza einen kurzen 
Besuch abgestattet, um sich nun für 
die Dauer eines Tages in Thorn auf- 
zuhalten. Hier besuchten. sie in den ge- 
strigen Abendstunden die Thorner 
Krankenhäuser sowie das in wenigen 
Wochen vorbildlich eingerichtete 
Schwesternheim und waren im An- 
schluss daran bei einem einfachen 
Abendessen im Danziger Hof Gäste der 
Stadt Thorn. Hier wurden sie im Auf- 
trage des verhinderten Oberbürgermei- 
sters durch Dr. med. Wolter be 
grüsst, der ihnen in seiner kurzen An- 
sprache einen weiterhin interessanten 
Verlauf ihrer Besichtigungsfahrt 


wünschte. In sehr launigen Worten 
dankte ein Mexikaner für den ausseror- 
dentlich herzlichen Empfang der Rei- 
segesellschaft, die sich u. a. aus Wis- 
senschaftlern Griechenlands, Bulga- 
riens, Japans, Indiens usw. zusammen- 
setzt. In anregender Unterhaltung ver- 
blieb man noch einige Stunden beisam- 
men. An diesem Abend nahmen u. a 
auch Landrat Kreisleiter Böse und 
Polizeidirektor 11} Obersturmbannführer 
Weberstedt teil 


Die Gäste machten heute unter sach- 
kundiger Führung einen kurzen Rund- 
gang durch die Stadt, sie besichtigten 
hierbei das herrliche Thorner Rathaus 
und die Wiederherstellungsarbeiten an 
den zerstörten Weichselbrücken, um 
nachher die Elendsquartiere in den Ko- 
sakenbergen aufzusuchen. In den Mit- 
tagsstunden verliessen sie mit ihrem 
schönen Berliner Autobus wieder 
Thorn, um nach einem Besuch der 
Stadt Kulmsee und des dortigen 
Elendviertels in der alten Brauerei 
über Graudenz nach Danzig weiter zu 
fahren. Selbstverständlich werden die 
Stadt Danzig und die Danziger Kampf- 
stätten dann sehr eingehend besichtigt 
werden, worauf die Heimreise nach 
Berlin wieder angetreten werden soll. 


Letzter Termin: 15. Dezember 1939! 


Mit einem bisschen Nachde nken lässt er sich einhalten 


Wir haben schon einmal vier Jahre lang 
Feldpostpäckchen an unsere Soldaten ge- 
schickt, und fünfmal ist es darüber Weih- 
nachten geworden. Da unsere Feinde es nicht 
anders wollen, müssen wir es diesmal. wie- 
der tun. Woran wir aber dieses Mal denken 
können, weil es in den Weihnachtsfesten des 
Weltkrieges vergessen wurde, ist, unseren 
Soldaten Dinge zu schenken, die über den 
Augenblick hinaus ihren Wert behalten, die 
unabhängig sind von den Einschränkungen, 
die wir als Folge des uns aufgezwungenen 
Krieges hinnehmen müssen. In einem Win- 
kel seines Herzens ist auch der beste Soldat 
mitunter für Stunden seiner Freizeit wieder 
Privatmann und fühlt sich dann besonders 
glücklich in dem Besitz von Dingen, die 
diese schöne und harmlose Illusion vollstän- 
dig machen. Da ist in diesem Zusammenhang 
an viele handwerkliche Erzeugnisse gedacht, 


und Front enger zu knüpfen. Auch bestimm- 
te Drechslerwaren können als Mittler in die- 
sem Sinne dienen. Gedacht ist hier an Ziga- 
rettenetuis, Schachbretter mit Figuren und 
selbstverständlich auch alle anderen Brett- 
spiele, die, im Kleinformat hergestellt, will- 
kommener Zeitvertreib in allen . Stellungen 
der Front sind. Diese handwerklichen Er- 
zeugnisse sind nur ein ganz kleiner Aus- 
schnitt und nur dazu bestimmt, anzuregen. 
Ihren besonderen Wert als Handwerkser- 
zeugnisse erhalten diese Geschenke dann 
vielfach noch, durch Eingehen auf die Eigen- 
art des Beschenkten. Der Termin für die 
Absendung der Feldpostpäckchen ist als 
letzter Absendetag der 15, Dezember, wenn 
sie noch rechtzeitig zugestellt werden sollen. 
Daraus ergeben sich für den Schenkenden 
nun Zeitvorschriften in der Form, dass er 
sich möglichts schnell mit einem ihm be- 


die sich als Geschenke für den Soldaten eig- 
nen. Die Wahl der Geschenke für Soldaten 
wird erleichtert durch das Geschenk-ABC 
des Handwerks, das bei vielen Handwerkern 
und bei den Kreishandwerkerschaften erhält- 
lich ist. Es lassen sich bei einigem Nachden- 
ken immer noch zahlreiche Dinge finden, 
vor allem vom Buchbinder, Sattler, Fein- 
täschner, Lichtbildner und anderen Hand- 
werkern, die nicht nur das Männerherz im 
Soldaten erfreuen, sondern die sich auch 
mit den Wünschen des bisherigen Privat- 
mannes so ziemlich decken. — Brieftäschen 
und Merkbücher, diese dauerhaft eingebun- 
den, kleine Photoalben und ähnliche Dinge 
sind nicht nur immer nützlich, sie diener 
vielfach auch dazu, das Band von Heimat 


kannten oder empfohlenen Handwerker in 
Verbindung setzt, um rechtzeitig die Dinge 
zu erhalten, sofern sie noch am Lager sind 
und nur einer zusätzlichen Bearbeitung un- 
terzogen werden müssen. Wir hatten damals, 
in den Jahren 1914/18, mit wenigen Ausnah- 
men, verabsäumt, daran zu denken, gerade 
unseren Soldaten etwas zu schenken, was 
über Raum und Zeit hinweg Gebrauchs- und 
Erinnerungswert besitzt. Heute liegen aus- 
serdem die Dinge noch insofern etwas an- 
ders, als das deutsche Handwerk in diesem 
Vierteljahrhundert auch bedeutend leistungs- 
fähiger geworden ist, viel mehr Dinge her- 
stellt, die für den gedachten Zweck geeignet 
sind. Alles also Gründe genug, das Ver- 
säumfte nachzuholen! 


„THORNER FREIHEIT" 


Keine Verkürzung oder 
Verschiebung der Weihnachts- 
feiertage 

- Berlin, 12. Dezember 

Entgegen anders lautenden Gerüch- 
ten wird mitgeteilt, dass die Weih- 
nachtstage und der Neujahrstag gesetz- 
liche Feiertage sind, die weder ver- 
kürzt noch verschoben werden, Auch 
tritt an der bekannten Regelung der 
Bezahlung der Feiertage für Lehn- 
empfänger keine Aenderung ein. 


500 Baltendeutsche für den 
Kreis Nessau/Nieszawa 


Ciechocinek, 12. Dezember. 


Auch hier in Ciechocinek sind die Vor- 
bereitungen für den Empfang der ersten Bal- 
tendeufschen nun in vollem Gange. Ein 
Transport von nicht weniger als 500 Mann 
wird um die Weihnachtsfeiertage herum in 
Ciechocinek erwartet, die im Kreise Nes- 
sau/Nieszawa ihre neue Heimat finden wer- 
den. Als vorübergehende Unterkunft für die 
umsiedelnden Baltendeutschen ist die grosse 
und geräumige Volksschule in Ciechocinek 
hierzu hergerichtet worden und von hier aus 
werden sie nach Berufen geordnet im gan- 
zen Kreise Nessau angesiedelt werden. Wie 
in Thorn so liegt auch hier die Betreuung der 
Baltendeutschen in den Händen der NSV, 
die alle Vorkehrungen trifft, um die Heim- 
kehrenden gut aufnehmen zu können und 
sie in ihre neuen Heimstätten zu geleiten. 


Rechtsschutz für Einberufene 
Die Vertretung vor Amtsgerichten. 


Nachdem die Zuständigkeit der Amtsge- 
richte in Streitigkeiten über vermögensrecht- 
liche Ansprüche auf 1500,— Rm heraufge- 
setzt worden ist, werden die Amtsgerichte 
im grösseren Umfang als bisher mit Rechts- 
streitigkeiten befasst werden, deren Aus- 
gang für die Parteien von einschneidender 
wirtschaftlicher Bedeutung ist. Es ist selbst- 
verständlich, dass Parteien, denen es an der 
erforderlichen Rechtskenntnis oder Gewandt- 
heit fehlt, in besonderem Masse das Bedürf- 
nis empfinden werden, durch einen Rechts- 
anwalt vertreten zu sein. Der Reichsjustiz- 
minister führt in einem Erlass aus, dass die 
Gerichte dies bei der Entscheidung über die 
Beiordnung eines Rechtsanwalts im Armen- 
recht nicht unberücktsichtigt lassen dürfen. 
Vor allem gelte das für die Behandlung der 
Anträge solcher Parteien, die durch Einberu- 
fung zur Wehrmacht oder zu sonstigen 


Dienstleitungen 'an der persönliehen Wahr- si 


nehmung von Terminen verhindert sind. 
Bevor hier auf die Möglichkeit der Vertre- 
tung durch Angehörige oder Angestellte ver- 
wiesen wird, soll mit besonderer Sorgfalt 
geprüft werden, ob eine solche Vertretung 
möglich und zumutbar und im Hinblick auf 
die Bedeutung der Sache überhaupt zweck- 
dientlich ist. 


Watientaien ostdeutscher 


Regimenter im Rundfunk 
Berlin, 10. Dezember. 


Der Deutschlandsender und die angeschlossenen 
Sender bringen morgen, am Donners tag» 
i4. Dezember, 20,15 Uhr, die zweite grosse 
Abendsendungen, die die Waffentaten unserer ehe- 
maligen westpreussischen und ostdeutschen Regimen- 
ter, deren Garnisonsorte jetzt wieder zum deutschen 
Reichsgebiet gehören, würdigen. Seit Jahrhunderten 
haben die Ostdeutschen Grenzer um ihre Lebens- 
grundlage kämpfen müssen und haben in dieser Zeit 
die besten soldatischen Tugenden entwickelt. Als 
Friedrich der Grosse das deutsche Ordensland aus der 
polnischen Willkürherrschaft zurückführte, stellte 
Preussen in den ÖOstprovinzen seine besten und 
tapfersten Regimenter auf, die bald ein Kraftzentrum 
deutschen Soldatentums wurden. Das westpreussische 
17. Armeekorps erfocht im Weltkrieg unter Macken- 
sen Sieg um Sieg. Die Heldentaten der Danziger To- 
tenkopfhusaren, der Kulmer Jäger, der Bromberger 
und Posener Grenadiere und der anderen Regimentet 
aus Danzig, Graudenz, Pr.-Stargard, Bromberg, Gne 
sen und Hohensalza, die zum Teil zur ehemaligen 4. 
Pommerschen Division gehörten, sind für immer in 
die deutsche Kriegsgeschichte eingegangen. ' 

Die Sendung des Deutschlandssenders am 14. De; 
zember wird hervorragende Weltkriegs-Waffentaten 
aller dieser Regimenter in einzelnen Hörszenen, die 
mit dem Parademarsch eingeleitet werden, schildern. 
Das Manuskript für diese Sendung schrieb Dr. Rolf 
jathe, die Rundfunkbearbeitung hatte Peter Paul 
Althaus. 


„Deutsches Landvolk“ in Wort 
und Bild 


Der Bauer und seine Arbeit stehen jetzt, in diesen 
Kriegsmonaten, mehr denn je im Vordergrund des 
Interesses der ganzen Nation. Von ihm in erster Linie 
hängt unsere krnährung ab und damit die — nach 
der Wehrkraft — wichtigste. Voraussetzung für 
den deutschen Sieg. Da ist es sehr zu begrüssen, 
dass der Kalender „Deutsches Landvolk“, der für 
1940 soeben vorgelegt wird (im Verlag Franz Eher 
Nachf.), diesmal besonders gut gelungen ist, eine rich- 
tige kurzgefasste und durch schöne Bilder berei- 
cherte Uebersicht über Leben und Wirken auf dem 
Lande im Ablauf der Jahreszeiten und über die Ver- 
bindung von Land und Stadt. Dieser wohlausgestat- 
tete Kalender ist in seiner Vielseitigkeit auch ein 
kultureller und politischer Begleiter durch die Mo- 
nate, der nicht vergisst, z. B. zu gegebener Zeit eben- 
so auf die Fastnachts- oder Osterbräuche hinzuwei- 
sen wie praktische Ratschläge für die Arbeit in 
Garten und Feld zu geben. 


Buchbesprechung 


Wie sie lügen. Eine kleine Broschüre von Dr. 
Ernst Herbert Lehmann, herausgegeben im Nibelun- 
gen-Verlag, Berlin, in der der Verfasser an Hand eini- 
ger Beispiele den Nachweis der Lügenhaftigkeit der 
ausländischen Hetzpropaganda liefert. Zahlreiche Bil- 
der und die Darstellungen wertvoller Dokumente il- 
lustrieren dieses kleine Werk, das die Methoden der 
Hetze gegen Deutschland aufzeigt. Die Broschüre 
ist zum Preise von RM 0,20 erhältlich. B. 


„IHORNER FREIHEIT" 


Aus dem Reichsgau 


Finnlandflüchtlinge trafen 
in Stettin ein 
Danzig, 11, Dezember 


Mit einem Sonderzug aus Swine- 
münde sind 500 volksdeutsche Flücht- 
linge aus Finnland in Stettin einge- 
troffen. Sie waren mit dem Dampfer 
„Donau“ von Helsinki abtransportiert 
worden, der sie zunächst nach Reval 
gebracht hatte. Von hier aus setzten 
sie ihre Reise mit dem Dampfer „Ol- 
denburg‘ fort. 

* 


Eisenbahnbrücke bei Konitz 
fertiggestellt 
Konitz, 11. Dezember 


Die von den Polen gesprengte Brücke 
am Konitzer Bahnhof ist neu errichtet 
worden. Sie ist bereits dem Verkehr 
freigegeben worden. Ueber die mo- 
derne Betonbrücke führen drei Schie- 
nenstränge der Strecken Königsberg 
Dirschau-Berlin und Berent-Konitz- 
Nakel. Bereits in der nächsten Zeit 
wird die Deutsche Reichsbahn auch 
wieder die bereits im Jahre 1920 von 
den Polen zerrissene Eisenbahnverbin- 
dung Konitz—Schlochau—Neu-Stettir 
freigeben können. 


Schöner Kameradschaftsabend 
in Ciechocinek 


In den Räumen des grossen Gasthauses 
‚Europa“ veranstaltete die hier liegende 
Schützenkompanie einen gut gelungenen 
Kameradschaftsabend. In dem geschmack- 
voll geschmückten grossen Festsaal konnte 
der Veranstalter die Spitzen der Militär- 
und Zivilbehörden des Kreises Nessau be- 
grüssen. Den offiziellen Teil des Abends 
eröffnete Ltn. Wichert mit einer Anspra- 
che, in der er der vielen Bilutopfer der 
Volksdeutschen aus Ciechocinek und Um- 
gegend für Grossdeutschland gedachte. Mit 
einem dreifachen Sieg-Heil auf den Führer 
schloss der Ortskommandant seine Rede. 
Unter sachkundiger Leitung des Gefreiten 
Studienrates Müller, trug die Kompanie 
etliche Vaterlandslieder vor, die bei den 
Gästen sehr starken Beifall fanden. Auch 
der Schlonsker Sängerchor sang ein paar 
schöne Lieder, die Musikkapelle spielte 
flotte Märsche. Beide ernteten die verdiente 
Anerkennung. Nach dem amtlichen Teil 
des Abends erklangen lustige Tanzweisen, 
gespielt von etlichen Kameraden aus 
Thorn. Der lustige Tanz und die wohlge- 
deckten Tische hielten Gäste und Gastgeber 
bis 2 Uhr nachts zusammen. 

x 


Zum Kommandanten der Feuer- 
wehr in Ciechocinek wurde der Molkerei- 
besitzer, Herr Adolf Mey ernannt. Da Herr 
Mey wegen seiner Energie und Tüchtigkeit 
allgemein geschätzt wird, so kann man der 
Ciechocineker Wehr zu ihrem neuen Vor- 
gesetzten gratulieren. 


Uebernahme der Danziger Schutzpolizei 


in die Deutsche 


Danzig, 12. Dezember. 

Durch einen offiziellen Akt, der auf dem 
Hof der Kaserne in Danzig-Samtgasse statt- 
fand, wurde die Danziger Schutzpolizei in 
die Deutsche Ordnungspolizei überführt. 
An dieser Feier nahmen teil der Regie- 
rungspräsident des Regierungsbezirks Dan- 
zig, #-Oberführer Dr. Herrmann, sowie 
der Danziger Polizeipräsident #-Briga- 
deführer Henschel, der in Begleitung 
des Kommandeurs der Danziger Schutzpo- 
lizei, Oberstleutnant Stach, erschienen 
war. Nachdem der Polizeipräsident die 
Front der angetretenen Schutzpolizei, der 
Danziger Wasserpolizei und der Feuer- 
schutzpolizei abgeschritten hatte, richtete 
der Regierungspräsident eine kurze An- 
sprache an die Männer, wobei er die Auf- 
gaben umriss, die die Danziger Schutzpeli- 
zei bisher zu bewältigen hatte. . An- 
schliessend sprach der Polizeipräsident, der 
insbesondere auf die Leistungen der 
Schutzpolizei in den Septemberwochen hin- 
wies und hierfür seine Anerkennung aus- 
sprach. 

In den Abendstunden dieses Tages fand 
dann ein schlichtes Essen statt, zu dem 
das Offizierskorps in das Deutsche Haus 
eingeladen hatte. Hier konnte Oberstleut- 
nant Stach unter seinen Gästen den Hö- 


heren #- und, Polizeiführer, #-Gruppen- 
führer Hildebrand, den Regierungs- 
präsidenten, #-Oberführer Dr. Herr- 


mann, den Polizeipräsidenten, }}-Brigade- 
führer Henschel sowie den Befehlshaber 


Ordnungspolizei 


der Ordnungspolizei im Reichsgau Danzig- 
Westpreussen; Oberst von Falkowski 
begrüssen. Anschliessend gab der Komman- 
deur der Danziger Schutzpolizej in knappen 
Worten ein Bild von der Geschichte und 
der Entwicklung der Danziger Polizei, wo- 
bei er besonders darauf hinweisen konnte, 
dass die Danziger Schutzpolizei sich im- 
mer ais einziger Waffenträger im Gebiet 
der ehemaligen Freien Stadt Danzig ge- 
fühlt und dementsprechend eingesetzt habe. 
Vor allen Dingen kann die Polizei mit 
Stolz darauf hinweisen, dass sie stets ohne 
rote Einflüsse geblieben und dass die 
Mehrzahl der Offiziere und Wachtmeister 
frühzeitig der NSDAP beigetreten ist. Die 
Rede klang aus in die Führerehrung. 
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am 13. Dezember 1939. 


Sonnenaufgang 8 Uhr 2 Min. Sonnenunter- 
gang 15 Uhr 46 Min. 


Mondaufgang 9 Uhr 32 Min. Monduntergang 
1° Uhr 45 Min. 


Der heutige Tag in der Geschichte 


1250: Kaiser Friedrich I. von Hohenstaufen 
zu Fiorentino in Apulien gest. (geb, 1194). — 1789:: Der 
Dichter Christian Fürchtegott Gellert in Leipzig 
gest. (geb. 1715). — 1816: Der Ingenieur Werner v. 
Siemens in Lenthe bei Hannover geb. (gest. 1892). 


1836: Der Maler Franz v. Lenbach in Schroben- 
hausen geb. (gest. 1904). — 1863: Der Dichter Friedrich 


Hebbel in Wien gest. (geb. 1813). 


Julfest, Weihnacht und Wintersonnenwende 


Geschichtliches rund um das Weihnachtsfest 


Schon im grauer Vorzeit feierten unsere 
Ahnen das Julfest am Tag der Winterson- 
nenwende, also am 22. Dezember. Es war das 
Neujahresfest, das mit der längsten Nacht 
begann als Vorbereitung für den Tag, an dem 
die lebenspendende Sonne die Winterriesen 
überwunden hat, von Tag zu Tag an Kraft 
zunimmt und täglich länger bei den Men- 
schen weilt. Die Germanen berechneten, wie 
Tacitus bezeugt, die Zeit nicht nach Tagen, 
sondern nach Nächten. Die lange Nacht vor 


Baltendeutsche besichtigen ihre neue Heimat 


Schon viele tausend Baltendeutsche sind nunmehr in die befreiten Gebiete umgesie- 
delt worden und setzen hier den Aufbau, der durch die Polen zwanzig Jahre unter- 
brochen war, fort. — Baltendeutsche besichtigen den Stall ihres neuen Anwesens. 


der Sonnenwende, in der die Riesen der Fin- 
sternis die längste Herrschaft übten: und in 
der das vierspeichige Rad (Hjul) des Jahres- 
umlaufs den Tiefpunkt erreicht hatte, war 
darum der Beginn der Julfeier. Es galt da- 
bei, die bösen Geister zu verscheuchen, die 
die Sonne vertilgen wollen. Darum wurde 
der Julblock auf dem Herd entzündet, der 
zwanzig Nächte lang in Brand gehalten wurde. 
Auch andere altgermänische Bräuche sind 
als Symbole des Kampfes gegen die Feinde 
der Sonne zu deuten. Diesem Kampf war die 
Nacht vor der Sonnenwende geweiht. Es 
war die „wihenacht“, die Weihnacht. 


Wenn die Germanen einer Sippe sich 
gleichsam als Wächter zum Schutze der Son- 
ne gegen die Mächte der Finsternis in der 
Weihenacht versammelten, dann ging das 
nicht ohne ein festliches Gelage ab. Der Jul- 
Eber wurde verspeist und Jul-Met getrun- 
ken. In den skandinavischen Ländern wird 
noch heute das unsere Bockbier entspre- 
chende „Jul-Bier“ gebraut und zù Weih- 
nachten geliefert. Die Julfeier, die nach dem 
Erscheinen der Sonne zum Siegesfest wurde 
und wochenlang dauerte, war das höchste 
Fest unserer Ahnen. Es konnte nach der 
Christanisierung nicht einfach aus ihrem Le= 
ben gestrichen werden. Darum wurde zu- 
nächst der Beginn der Julfeier auf den 24 
Dezember verlest und dann als christliches 
Weihnachtsfest gefeiert. Die alten Julbräu- 
che sind aber von den germanischen Völkern 
auch bei der Weihnachtsfeier zum Teil bis 
heute beibehalten worden. Das gilt für- den 
Lichterglanz in der Weihnacht. 


In Skandinavien brennt heute noch der 
Jul-Block vom 24. Dezember bis in den. Ja- 
nuar hinein, in Deutschland und anderen 
Ländern ist er erst zu einer Kerzenpyramide 
und später zum Weihnachtsbaum umgestal-= 
tet worden. Die Weihnachtsbackwaren lassen 
sich in ihrem Ursprung bis zur vorchristli- 
chen Zeit zurückverfolgen. Die Weihnachts, 
bescherung ist erst nach der Reformation 
zum Weihnachtsbrauch geworden. Vorher 
waren der Lucia- und Nikolaustag die Ga- 
Yenfeste. 


Doktor Baltes 
wird erobert » 


Roman von Kurt Felscher. 


Urheber-Rechtsschutz: Deutscher Ro- 
man-Verlag vorm. E. Unverricht, Bad 
Sachsa (Südharz). 


Und dabei erhob sich die alte Dame, 
lief zu ihren Lieblingen und brachte 
dem jungen Arzte einen Strauss ausge- 
sucht schöner Dahlien und Astern, und 
er musste sie nehmen, obwohl er sich 
sagte, es würde wohl einen sonderba- 
ren Eindruck machen, wenn er jetzt mit 
einem so umfangreichen Strauss seiner 
nicht ganz nahen Wohnung zusteuerte. 
Aber es half ihm nichts. Und das feine 
Lächeln, das ihm die alte Dame nach- 
sandte, als er ein wenig eilig die Dorf- 
strasse hinunterlief, bemerkte er auch 
nicht. Dazu war er auch viel zu sehr in 
Gedanken. 


‚Wie ein Hochzeiter kam er sich vor 
mit dem grossen Strauss in der Hand. 
Er merkte ganz gut, wie ihm dieser 
und jener, dem er auf seinem Wege be- 
gegnete, erstaunt nachblickte; einmal 
hörte er sogar, wie sich ein paar Kin- 
der, einander in die Seite puffend, zu- 
riefen: 

„Sieh ock, was inse Dukter fer 
a grusses Pukettel ei der Hand hat.“ 

‚. Das Gekicher der Dorfkinder trieb 
ihn zu noch grösserer Eile an. 


Da kam das Wohnhaus in Sicht. Er 
atmete geradezu erleichtert auf. Mit 


ein paar Sätzen war er bei der Tür, 
drückte die Klinke etwas unsanft her- 
unter und stiess im selben Augenblick 
mit der zusammen, die er am wenigsten 
anzutreffen gehofft hatte. 


„Au!“ hörte er eine weibliche 
Stimme rufen. 

Marga Brehmer stand vor ihm und 
rieb sich mit der Hand den Arm. 

„Habe ich Ihnen wehgetan? Bitte 
entschuldigen Sie“, stotterte er reich- 
lich verlegen und bekam einen roten 
Kopf. 

„Nicht allzu sehr; immerhin war es 
ein ganz netter Stoss, den Sie mir mit 
Ihrem stürmischen Kommen versetzt 
haben.“ 

„Es tut mir unendlich leid; aber die 
Blumen...“ 

„Also die sind schuld an Ihrer Eile“, 
hörte er das junge Mädchen spöttisch 
lächelnd sagen. 

Wie ein grosser Schuljunge stand er 
vor ihr und wusste nichts zu erwidern. 

Famos sieht er aus, fuhr es Marga 
Brehmer durch den Kopf. Die Stunde 
war günstig. Sie hatte ja eigentlich 
sehon lange auf so eine Gelegenheit ge- 
wartet. Je unvorbereiteter ihr Zusam- 
mentreffen sich gestaltete, desto besser 
traf es sich. 

„Wunderschöne Blumen haben Sie 
da“, lobte sie und roch an den Blüten, 
„schade, dass sie nicht duften.“ 

„Von der dankbaren Patientin“, warf 
er trocken ein. Nun, da die erste Ueber- 
raschung vorüber war, hatte er sich 
wieder in der Gewalt. 

Marga Brehmer sandte ihm einen 
ihrer bekannten Blicke zu. 

„Von der alten Dame? Sehen Sie an.“ 

„Von der gleichen, die mir immer 
durch Sie die Blumen auf den Tisch 
stellen liess.“ 

„Sehr aufmerksam. 
wohl bei ihr?“ 

„Stimmt auffallend.“ Und nach kur- 
zer Pause fuhr Dr. Baltes fort: „Ich 
möchte Sie mal was fragen, Fräulein 
Brehmer; vielleicht könnten. wir in den 


Da waren Sie 


Garten gehen; hier zwischen Tür- und 
Angel macht es sich nicht recht.“ 

„Bitte; ieh habe Zeit.“ 

Und während sie schweigend um das 
Haus herumgingen, schielte Marga 
Brehmer ab und zu nach der Seite, 
Sollte ihm die Erleuchtung gekommen 
sein? Würden die nächsten Minuten für 
sie vielleicht “die Schieksalsentschei- 
dung -bringen? Solche stille, ernste 
Menschen wie dieser Doktor ihr zur 
Seite, sind ja manchmal so schwer zu 
durchschauen und lieben vollendete 
Tatsachen. Und ihr sonst so kühles 
Herz begann.im Dreivierteltakt zu po- 
ehen. 

Aber es dauerte eine geraume Zeit, 
ehe Dr. Peter Baltes sich entschloss, zu 
reden. Die ganze Lage war ihm mehr 
als peinlich; aber er musste Klarheit in 
diese merkwürdige Blumengeschichte 
bringen. 

„Sagen Sie, Fräulein - Brehmer, wa- 
rum haben Sie mich damals — wie soll 
ich sagen — also warum haben Sie mich 
nun eben damals beschwindelt?“ 

„Beschwindelt? Ich Sie? Ich ver- 
stehe nicht, wann und wo ich geschwin- 
delt haben sollte“, entgegnete sie und 
schob die Unterlippe schmollend vor. 


„Na, erlauben Sie mal. Sie haben 
doch selber zugegeben, dass meine Pa- 
tientin, die alte Dame aus der Villa 
‚Morgenstern‘, mir ab und zu durch Sie 
hat Blumen in mein Zimmer stellen 
lassen. Als ich nun heute am Nachmit- 
tag zufällig dort vorbeikam und die 
Dame im Vorgarten sitzen sah, trat ich 
ein paar Minuten bei ihr ein, um mich 
noch persönlich bei ihr für ihre Auf- 
merksamkeit zu bedanken und erfuhr 
zu meinem Erstaunen, dass sie von der 
ganzen Geschichte nichts wusste, ja_so- 
gar behauptete, nicht einmal Ihren Na- 
men zu. kennen.‘ i 


„Das glaube ich Ihnen aufs Wort, 
Herr Doktor; ich kenne die Dame ja 
auch nicht.“ 

„Na und? Haben Sie mich da etwa 
nieht hinters Licht geführt?“ 

„Keineswegs. Sie waren es, der die 
Geschichte mit der dankbaren Patien- 
tin aufbrachte; und ich war es nur, die 
zunächst darauf einging als Möglich- 
keit, nicht als Tatsache. Und hätten Sie 
nicht so plötzlich die Unterhaltung ab- 
gebrochen und wären auf Ihr Zimmer 
geeilt, dann hätten Sie ganz sicher schon 
damals die Wahrheit erfahren.“ 

„Also, wer war denn nun eigentlich 
der gütige Spender? Fräulein Susanna, 
die ich zuerst als solchen vermutete, 
stritt es entschieden ab.“ 

„Ja, wer mag es nur gewesen sein?“ 
kam es fast ein wenig schämig zu ihm 
herüber, und Marga Brehmers Finger 
zerzupften scheinbar achtlos eine 
Asternblüte, die sie im Vorübergehen 
von einem der Beete gepflückt hatte. 
Dabei schielte sie aber erwartend nach 
ihrem Begleiter, der, immer noch den 
grossen Strauss in den Fingern dre- 
hend, neben ihr ging, dann plötzlich 
stehenblieb, sie mit seinen Arztblieken 
aufmerksam musterte und ihr rasch 
seinen Blumenstrauss entgegenhielt. 

„Bitte, nehmen Sie, Fräulein Breh- 
mer... als Gegengabe“ Und_ jetzt 
spielte ein Lächeln um seinen Mun 
von dem Marga Brehmer nicht wusste, 
ob es Freude oder Spott bedeuten sollte. 

Wer weiss, was hinter diesem ver- 
schlossenen Gesicht sich verbarg? Viel- 
leicht hatte sie ihn ganz falsch einge- 
schätzt. 

Zögernd streckte sie die Hand aus. 

„Nehmen Sie nur, Fräulein Breh- 
mer; ich möchte nicht in Ihrer Schuld 
bleiben.“ 


“Fortsetzung folgt.) 


m. 
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„THORNER FREIHEIT“ 


Die bauliche Neugestaltung Gotenhafens 


einer repräsentativen Hafenstadt einen Schandfleck der europäischen Kultur 


Die Polen schufen statt 


Gotenhafen, 11. Dez. 


Wenn jetzt im Osten überall der Neu- 
aufbau begonnen hat, so müsste man an- 
nehmen, dass wenigstens in Gotenhafen als 
einer eben erst von den Polen mit unge- 
heurem Kostenaufwand erbauten Hafen- 
stadt, die überdies unter den Kampf- 
handlungen so gut wie gar nicht gelitten 
hat, keine nennenswerte Aufbauarbeit zu 
leisten sein würde. Ein Rundgang mit dem 
mit der baulichen Bereinigungsaktion be- 
trauten #-Sturmbannführer Tholius bietet 
Gelegenheit, sich sehr schnell von der Un- 
richtigkeit einer solchen Ansicht zu über- 
zeugen. Ehe aber in Gotenhafen überhaupt 
mit dem Neuaufbau begonnen werden Kann, 
gilt es — wir berichteten schon mehrfach 
darüber — dort einen, im wahrsten Sinne 
des Wortes, Schandfleck der euro- 
p&äischen Kultur und Zivilisa- 
tion zu beseitigen. Die Stadt ist ganz 
offensichtlich ohne jede. Planung und Kon- 
trolle errichtet worden. Jeder hat gebaut, 
wo und wie es ihm beliebte. Ganze Ouar- 
tiere menschenunwürdiger Elendsbehau- 
sungen, wie sie nur in den Londoner Slums 
und eben in Polen denkbar sind, und die 
in manchen Stadtteilen völlig fehlende 
Kanalisation vervollständigen das Bild. 

Bei den umfangreichen notwendigen 
Abbruchsarbeiten, die zur Zeit im Gange 


eind, werden 1865 Arbeiter beschäftigt und 
mehrere hundert weitere sind bereits für 
den Neuaufbau eingesetzt worden. Was bei 
diesen Abbruchsarbeiten zum Vorschein 
kommt, spottet oft jeglicher Beschreibung 
und menschlicher Vorstellungskraft, 


Protzentum — Kulturlosigkeit — 
Massloses Elend. 


Das Bild der Stadt Gotenhafen, die be- 
kanntlich landschaftlich sehr schön zwi- 
schen dem Meer und einer Hügelketie ge- 
legen ist, wird beherrscht durch den Kasten- 
stil der Bauten, wie sie ihn uns die System- 
zeit vereinzelt auch im Altreich beschert 
hatte. Kalt, seelenlos und unpersönlich ist 
der erste Eindruck von dieser Stadt und 
ihren Bauten mit den ausnahmslos flachen 
Dächern und jedem Stilempfinden hohn- 
sprechenden Fassaden. Rings um das 
Stadtzentrum ziehen sich an der Hügel- 
kette entlang Villenviertel hin, deren Bau- 
lichkeiten, sofern man überhaupt von einem 
Stil sprechen kann, sämtlich im sog. Pa- 
lästina-Stil errichtet sind Mitten durch 
diese Villenviertel mit ihren funkelnagel- 
neuen und modernen, oft mit jedem er- 
denklichen Luxus ausgestatteten Häusern, 
zieht sich ein Kranz von eniseizlichen 
Elendsbehausungen. 


Nicht einmal als Schweinestall zu verwenden 


Einzigartig in Europa dürfte dabei das 
Bo unmittelbare Nebeneinander von protzi- 
gem Reichtum und Luxus und menschli- 
cher Niederung sein, wie man es in Goten- 
hafen findet. Dass die einstigen Bewohner 
dieser Luxusvillen diese Nachbarschaft 
nicht gestört hat, ja dass sie ihnen über- 
haupt nicht als ungewöhnlich aufgefallen 
ist, mag neben dem Vorhandensein solcher 
Elendsbehausungen in einer kaum 11% Jahr- 
zehnte alten Stadt überhaupt, ein drasti- 
sches Schlaglicht auf die polnische „Kul- 
turträger-Mission“ werfen. 


Für eine anschauliche Schilderung dte- 
ser menschenunwürdigen Behausungen ist 
der Wortschatz der deutschen Sprache 
völlig unzureichend. Der Ausdruck „ver- 
fallene Baracken“ gibt jedenfalls nicht an- 
nähernd das Bild wieder, das diese Hütten, 
= an kolge anc nur als Schweine- 
gi nfti erwendung finden könnt 
bieten. Diese schiefen und wackligen Bret. 
terverschläge werden nur noch dadurch 
zusammngehalten, dass sie sich eng anein- 
anderlehnen und von den schmalen Gäss- 
chen und Hinterhöfen her durch Berge von 
Unrat gestützt werden, Vielfach trifft man 
auch auf ganze Reihen von Höhlen- 
wohnungen, die in die Hügel hinein- 
gegraben worden sind und nur auf der 
[Vorderseite eine notdürftige Bretterver- 
echalung haben. Solche „Schlupflöcher“ 
bargen oder bergen noch mitunter 12 bis 14 
Personen, die alle in einem einzigen Ver- 
schlag Unterkunft fanden. 


Die Heimat der Ratten und Wanzen. 


Jetzt wird hier gründlich aufgeräumt. 
Soweit die Bewohner nicht der Evakuierung 
unterliegen, erhalten sie menschenwürdige 


Wohnungen, und bald darauf beginnen be- 
reits die Aufräumungsekolonnen mit ihrem 
Werk, das mit grösster Planmäseigkeit 
durchgeführt werden muss, damit den Tau- 
senden von Ratten und Mäusen, den bis zu 
6 mm grossen Wanzen und dem übrigen 
Ungeziefer keine Umsiedlungsmöglichkeit 
geboten wird. Auf grossen Scheiterhaufen 
wird das ganze Gerümpel und der wider- 
liche Unrat verbrannt. Das Altmaterial, das 
beim Abbruch soliderer Bauten anfällt, 
wird nach seiner Brauchbarkeit sorgfältig 
ausgesucht und mit Panjewagen auf in der 
Umgebung der Stadt angelegte Bauhöfe 
abgeführt. 


Nach kaum 15 Jahren baufällig bis 
zur Einsturzgefahr. 


Neben den Elendsbehausungen wird 
nicht nur an der Peripherie sondern auch 
im Stadtzentrum eine Reihe hässlicher eın- 
und zweistöckiger Steinbauten: «abgerissen, 
die Grünflächen oder repräsentativen, ge- 
schmackvollen Bauten Platz machen sollen. 
Hierbei wurde die überraschende Ent- 
dedkung gemacht, dass diese Häuser, ob- 
gleich sie nicht viel über 15 Jahre alt sind, 
derart baufällig waren, dass ihr Einsturz 
jeden Tag hätte erfolgen können. Nicht nur 
dass die hölzernen Trag- und Streckbalken 
buchstäblich zu Pulver vermorscht 
waren, sondern es erwies sich auch, dass 
die Ziegelsteine statt mit Mörtel einfach 
mit Lehm aneinandergefügt wa- 
ren. Die notwendigsten Abbrucharbeiten 
sind so umfangreich, dass sie wohl noch 
ein ganzes Jahr dauern dürften. Glück- 
licherweise sind wenigstens die Grossbau- 
ten nicht ganz so unsolide ausgeführt wor- 
den, so dass nicht die ganze Stadt baupoli- 
zeilich niedergelegt werden müsste, 


Wundervolle landschaftliche Gegebenheit — 
Eindrucksvolle öffentliche Bauten 


Schon jetzt setzt Hand in Hand mit dem 
Abbruch die Aufbauarbeit ein. Vor allem 
werden Vorhaben in Angriff genommen, 
die unabhängig sind von der künftigen Be- 
stimmung der Stadt. So ist am Südwest- 
ende der Stadt jenseits der Eisenbahnlinie, 
wo die Abbrucharbeiten bereits abge- 
schlossen sind, mit der Anlage eines Wald- 
friedhofs nach dem Vorbild des Ohlsdorfer 
Friedhofs in Hamburg begonnen worden. 

Der Friedhof, der sich auf die Hügel 
hinaufzieht, und von dem eine breite Pro- 
menade bis zum Meer hinunterführen wird, 
verspricht den landschaftlichen Gegeben- 
heiten nach einzigartig schön zu werden. 
Er wird von grosszügigen Park- und Grün- 
anlagen umgeben sein. Der freiwerdende 
Raum nach dem Abbruch der Elends- 
behausungen in den Vorstädten Kielau und 
Grabau bleibt für die Errichtung von In- 
dustriebetrieben reserviert. Eine vollstän- 
dige Neugestaltung soll schliesslich der 
Adolf Hitler-Platz als repräsentatives 
Stadtzentrum erfahren. Hier sind eine An- 
zahl kleinerer unschöner Bauten nieder- 
gerissen worden, und einige weitere Häuser 
u. a. auch ein völlig unmotiviert mitten 
auf dem Platz stehender Grossebau, in dem 
eich das Kaffee „Wien“ befindet, kommen 
ebenfalls unter die Spitzhacke. Den Adolf 
Aitler-Platzz sollen in Zukunft ein- 
drucksvolle öffentliche Bauten umgeben. 
Dasselbe gilt auch für den benachbarten 
Zoppoter Platz. Geplant sind u. a. ein Ge- 
richtsgebäude, ein neues Gebäude für die 


Stadtverwaltung, 
Hotels. 


Kulturzentren gab es in der polnischen 
Grosstadt nicht. 


Hierbei ist zu erwähnen, dass eine Stadt 
von der Bedeutung und Grösse des ehema- 
ligen polnischen Gdingens weder über ein 
Theater noch über einen Konzertsaal oder 
einen sonstigen repräsentativen Saalbau 
verfügte, so dass man jetzt bei Veranstal- 
tungen und Kundgebungen ausschliesslich 
auf die Räume eines Filmtheaters ange- 
wiesen ist. Bemerkenswert ist auch, dass 
die Polen in dieser grossen Stadt nur eine 
einzige Kirche gebaut haben, die sich in 
ihrer Winzigkeit und ihrer Stillosigkeit 
inmitten der Hochbauten geradezu grotesk 
ausnimmt. Auch das Gebäude der Stadt- 
verwaltung ist ein besonders typisches 
Beispiel polnischer „Baukunst“. Ein äueser- 
lich monumentaler und verhältnismässig 
annehmbarer Bau, innerlich jedoch in ge- 
radezu staunenswerter Art verbaut, so dass 
er auch nach grösseren Umbauten als Ver- 
waltungegebäude völlig unbrauchbar ist 
uns es nicht leicht fallen dürfte, für ihn 
eine zweckmässige Verwendung zu finden. 
Ein typisches Beispiel „polnischer Wirt- 
schaft“ bot auch ein zu einem grosezügig 
errichteten Krankenhauskomplex gehöriges 
Haus, unter dessen Dach neben einer Arzt- 
wohnung auch Kühe, Schweine und ande- 
res Getier, von Ratten ganz zu schweigen, 
ıntergebracht waren. 


ein Theater, grosse 


Gotenhafen erhält ein deutsches Gesicht 


Dies nur als Beispiele von der wahren 
Herkulesarbeit, die geleistet werden muss, 
mm den Augissstell, den afen dar- 


stellt, zu reinigen. Eine weitere Aufgabe 
wird es sein, der Stadt neben deutscher 
Ordnung auch ein deutsches Gesicht 


zu verleihen. Dies kann sich natürlich nicht 
nur auf die Aufführung von Neubauten be- 
schränken, sondern es gilt, ein noch weit 
schwierigeres Problem zu lösen, den Um- 
bau der grossen Wohnblocks. Durch Auf- 
setzen von Giebellächern und anderen bau- 
lichen Korekturen soll eine Anpassung an 
deutsches Stilempfinden erreicht werden. 
Natürlich wird das nicht in allen Fällen 
möglich sein, so dass mancher Fremdkör- 
per einstweilen wird bestehen bleiben 
müssen 

Günstig wirkt sich der Umstand aus, 
dass in Gotenhafen eine beträchtliche An- 
zahl in der Errichtung befindlicher Bauten 
vorgefunden wurde, auf denen die Bauar- 
beiten sämtlich eingestellt worden sind, so 
dass noch eine Umarbeitung der Pläne mög- 
lich ist. Auch über das Schicksal einiger 
zerschossener Häuser muss entschieden 
werden. Bei einigen wird eine Instand- 
setzung möglich sein, andere wiederum ge- 
iangen zum Abbruch. 


Negerdorfähnliches Elendsviertel auch 
in Adlershorst, 


Aehnlich wie in Gotenhafen selbst sind 
die Verhältnisse im Villen- und Badeort 


Adiershorst, der ungeachtet des Umstan- 
des, dass er zum vornehmen Badeort Polens 
und gleichzeitig als Wohnsitz der polni- 
schen „oberen Zehntausend“ . der nahege- 
legenen Hafenstadt angelegt wurde, eben- 
falls über ein negerdorfähnliches Elends- 
viertel verfügt, das inmitten der schönen 
Landschaft für das Auge besonders belei- 
digend wirkt. Dieser allgemein „Klein- 
Warschau“ genannte Stadtteil muss na- 
türlich restlos verschwinden. 

Ein vielsagenderes Zeugnis für die gross- 
eprecherisch verkündete polnische Kultur- 
mission kann es wohl kaum geben als ge- 
rade Gotenhafen, das ja eine ureigene 
Schöpfung des kurzlebigen polnischen 
Staatsgebildes war. Aber bei dem Tempo, 
mit dem jetzt hier die Aufbauarbeit gelei- 
stet wird, kann es nicht mehr lange dauern, 
bis die letzten Spuren polnischer Wirt- 
schaft getilgt sind und Gotenhafen auch 
äusserlich den Charakter einer deutschen 
und noch dazu einer schönen deut 
schen Stadt tragen wind. 


Frau am Kraftwagensteuer 

wenn der Mann eingezogen ist 
Berlin, 12, Dezember. 

Wie sich aus einem Erlass des Reichs- 
verkehrsministere über die Weiterbe- 
mutzung von Kraftfahrzeugen für Ausbil- 
dungszwecke ergibt, ist die Ausbildung 
von Bewerbern um die Fahrerlaubnis der 
Klasse 2 vordringlich,. Es handelt eich da- 
bei um die Fahrerlaubnis für Kraftfahr- 
zeuge mit einem Eigengewicht von über 35 
Tonnen, also die sogenannten schweren 
Lastwagen. Eine völlige Stillegung des Aus- 
bildumgsbetriebse für die übrigen Klassen 
entspricht aber nicht den Absichten des 
Ministers. Selbstverständlich sind Kraft- 
fahrzeuge für Auebildungsfahrten von 
Führerscheinbewerbeım, die nicht aus öf- 
fentlichem Interesse ein Kraftfahrzeug füh- 
ren müssen, vorläufig nicht zur Verfügung 
zu stellen. Ebenso selbstverständlich ist 
aber, wie der Minister feststellt, dass Be- 
werber — und zwar auch Frauen — ohne 
Rücksicht auf die erstrebte Führerschein- 
klasse = ilden sind, wenn. sie ein 
öffentliches Interesse an der Führung eines 
Kraftfahrzeuges glaubhaft dartun, z. B. 
wenn die Frau eines Landarztes den Ge- 
stellungsbefehl des Kraftfahrers ihres Mam- 
nes vorlegt oder wenn eine Ge 
schäftefrau darlegt dass sie 
den Lieferwagen wegen Einbe 
rufung ihres Mannes selbst fah- 
ren muss. Kraftfahrzeuge, die von Fahr- 
lehrern für Ausbildungszwecke verwendet 
werden, sind 7u bewinkeln, wenn die zu- 
ständige Verwaltungsbehörde ein öffentli- 
ches Interesse an ihrer Weiterbenutzung an- 
erkennt. 

Ein weiterer Erlass des Reichsverkehrs- 
ministers gibt bekannt, dass nach Verein- 
barung mit dem Generalbevollmächtigten 
für das Kraftfahrwesen nunmehr auch für 
die Abgabe von Altkraftfahr- 
zeugen der Wehrmacht das Be 
zugscheünverfahren gilt. 

Endlich sei noch ein Erlass hervorge- 
hoben, worin der Reichsverkehrsminister 
sich mit der Entlastung der Verkehrs- 
spitzen bei den Strassenbahnen und den 
öffentlichen Nahverkehrsmitteln überhaupt 
beschäftigt. Die Beanspruchung dieser 
Verkehrsmittel habe unter den gegenwär- 
tigen Verhältnissen wesentlich zugenom- 
men. Das wirke eich besonders in den 
Verkehrsepitzen aus. Eine Ueberlastung, 
namentlich der Strassenbahnen, sei an der 
Tagesordnung. Der Minister beauftragt 
deshalb die Oberpräsidenten und sonstigen 
Aufsichtsbehörden, einer geregelten und 
den Geboten der Sicherheit entsprechenden 
Abwicklung des Berufsver- 
kehrs ihre besondere Aufmerksımkeit 
zuzuwenden und die Aufsichtsbehörden bei 
ihren Massnahmen zur Entlastung der Ver- 
kehrsspitzen in, jeder Weise zu unter- 
stützen. 


Steuerhärten 
bei Gratifikationen 
Ein Erlass des Reichsfinanzministers 
Berlin, 12, Dezember. 

Wie amtlich kurz erwähnt, hat der 
Reichsminister durch einen Erlass Härten 
ausgeschaltet, die sich durch die steuerli- 
che Behandlung der Weihnachtsgeschenke, 
die an eich eine steuerliche Begünstigung 
nicht geniessen, ergeben können. Wenn der 
Arbeitslohn eines Arbeitnehmers nur durch 
ein Weihnachtsgeschenk, das in der Zeit 
vom 2%. November Lis 2. Dezember gezahlt 
wird, die Freigrenzen für den Kriegszu- 
schlag zur Einkommensteuer übersteigt, so 
ist der Kriegszuschlag nur von der Lohn- 
steuer zu berechnen, die auf das Weih- 
nachtsgeschenk entfällt. Ein Kriegezu- 
schlag von der auf den übrigen Arbeitslohn 
entfallenden Lohnsteuer wird im diesem 


Falle nicht erhoben. Afs Beispiel führt der 
Minister einen Arbeitnehmer der Steuer- 
gruppe LI mit einem monatlich vorauszahl- 
baren Monatslohn von Rm 200,— an Seine 
monatliche Lohnsteuer beträgt Rm 8.40. 
Aus Anlass des Weihnachtsfestes erhält er 
von seinem Arbeitgeber eine Zuwendung 
von Rm 50.—. Damit erhöht sich sein Ar- 
beitsiohn für Dezember əuf Rm %-—, 
übersteigt also nur durch das Weihnachts- 
geschenk die Freigrenze von Rm 234— für 
den Kriegszuschlag. Zu der Lohnsteuer vom 
8.84 für den laufenden Monstslohn wird ein 
Kriegszuschlag nicht erhoben. Die Lohn- 
steuer von dem Weihnachtsgeschenk be- 
trägt 10%, also Rm 5.—, der Kriegszuschlag 
dazu Rm 2.50. Noch in einem weiteren Falle 
werden Härten beseitigt. Wenn neben einer 
steuerfreien Arbeitgeberunterstützung, bei- 
spielsweise an einen zur Wehrmacht einbe- 
rufenen Arbeitnehmer ein Weihnachtsge- 
schenk gewährt und nur dadurch der 
Höchstbetrag für steuerfreie Arbeitgeber- 
unterstützungen überschritten wird, 80 
ist nur das Weihnachtegeschenk, nicht auch 
die Arbeitgeberunterstützung steuerpflich- 
tig. Nur das Weihnachtsgeschenk unter- 
liegt der Lohnsteuer und auch dem Kriegs- 
zuschlag. = 


Kriegsbücherei der deutschen 
u 


Im Auftrag des Jugendführers des Deut- 
schen Reiches und im Einvernehmen mit den 
Oberkommandos des Heeres und der Kriegs. 
marine und dem Oberbefehlshaber der Luit- 
waffe erscheinen in diesen Tagen die ersten 
Hefte der „Kriegsbücherei der deutschen Ju- 
gend“. Diese sorgfältig ausgewählten Front- 
berichte, die von den Heldentaten deutscher 
Soldaten im Polenfeldzug, am Westwall und 
vor den Küsten Englands erzählen, sollen die 
Verbundenheit der Jugend mit der kämpfen- 
den Front noch vertiefen. 

Die Hefte der Kriegsbücherei, die von 
nun an wöchentlich erscheinen werden, 
kommen zu dem volksstümlichen Preis von 
0,20 RM. zum Verkauf, so dass sie sich jeder 
Junge anschaffen kann. Die „Kriegsbücherei 
der deutschen Jugend“ ist das Geschenk der 
Front an die wehrbegeisterte Jugend in der 
Heimat. 


Reichssender Danzig 


Donnerstag, 14. Dezember 

6,00 aus Berlin: Morgenruf und Sport. 

6,30 aus Köln: Frühkonzert, dazwischen 7,0 Uhr aus 
Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dienstes. 

8,00 Wiederholung der 7,00-Uhr-Nachrichten, anschl. 
„Fünf Minuten für die Hausfrau‘. 

8,20 Morgenkonzert. Es spielt der Musikzug der SA- 
Brigade 6. Danzig. Leitung: Sturmbannführer 
Bruno Bukolt. 

9,50 aus Berlin: Wir senden für die Landschule „Jul- 
und Mittwinterbräuche“. 

10,00 Heiterer Klang. 

10,20 Schneeflöckchen geht auf den WinterballL Kin- 
derstunde mit Gertraud Laubach. Manuskript: 


Ada Mahr. 

10,40 Sendepause. 

11,30 Uebernahme, 

12,00 aus Leipzig: Mittagskonzert, dazw. 12,50 Uhr sus 
Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dienstes. 

14,00 aus Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dienstes. 

14,10 aus Berlin: Musik. 

14,30 aus Berlin: Der Kinderchor Emmi Goedel-Drei- 
sing singt. 

15,00 Konzert. 

15,80 aus Berlin: „Schneemann, Zwerg und auch der 


Nussknacker — alle, alle helfen mit“. Eine 
tröhliche Sendung zur WHW-Sammlung der 
Hitler-Jugend. 

16,00 aus Frankfurt: Nachmittagskonzert, dazw. 17,00 
Uhr aus Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dien- 
stes. 


18,00 Lebenskampf im Weichselland. Vom deutschen 
Ordensstaat des Ostens von Hans Kyser. 

18,20 Musik zum Feierabend. 

19,00 Kammermusik für Blasinstrumente: „Was man 
selten hört“: 1. Trio (K. V.252) tür Klavier, 
Oboe und Fagott. 2. Quartett für Flöte, Oboe, 
Klarinette und Fagott von K. Goepfert. 

19,50 Wir berichten vom Tage. Aktuelle Berichte — 
Kurzvorträge mit musikalischer Umrahmung. 

20,00 Nachrichten des drahtlosen Dienstes. 

20,15 Soldatenmärsche aus 4 Jahrhunderten. Es spiet 
das Musikkorps der Schutzpolizei. Leitung: Mu- 
sikdirektor Ernst Stieberitz, dazw. Anekdoten. 

22,00 Nachrichten des drahtlosen Dienstes, anschl. 
aus Berlin: Berichte. 

a2 aus eig Konzert. 

‚00 aus Berlin: Nachrichten des drahtl: 
anschl. bis 1,00 Uhr aus Berlin’ Nee en 


‚THORNER FREIHEIT" Mittwoch, 13. Dezember 1839. Seile 6. 


Der britische Zerstörer „Jersey“, 1690 Tonnen Wasserverdrängung, ist, wie die britische 
Admiralität bestätigt, durch ein deutsches Unterseeboot torpediert worden. 


(Presse-Bild-Zentrale, M.) 


Die Kanne geht Reih‘ um. Viel Platz steht an Bora des Minensuchbootes nicht zur Ver- 


N 


tägung. Da muss man schon dicht aneinanderrücken; aber die Matrosen sind guter 
Dinge. In enger Tuchfühlung mit den Kameraden schmeckt das Essen umso besser. 


Bei den Fallschirmwarten im Westen 


NKIRRUKSEETTERAKIIIIRERDERETKRRNTERIEETEUERERAAERERESTLELHTEERTADTERRDRKRFTRARRRHHORRFRERERLKRKERRUNLLLASTTRRARTRTERLLLRORTETKRRDODDAKEATRRERANDATDIDERELLKRRRKRRARTENLEKHEHRKRERTTRRERBETLRRTRLNRRRSAPAETHERTULADEREDFREHTFRERAABARTANAAT 
Die Lebensretter des Fiiegers haben Monatsprüfungen zu bestehen 


(pk. — Sonderbericht) 

Braucht man einen und hat man keinen, 
30 braucht man keinen mehr! Was ist das? 
Jeder Fiieger weiss, dass damit der Fall- 
schirm gemeint ist, der Retter in höchster 
Not, wenn keine Möglichkeit mehr besteht, 
die Maschine zu landen. Nichts anderes 
bleibt dann übrig, als auszusteigen und sich 
auf den oft bewährten Helfer, den Fall- 
schirm, zu verlassen. Erst in dieser Minute 
ziegt er sich in seiner ganzen Schönheit und 
Grüsse von 52 Quadratmetern deutschen Sei- 
denstoffes. Eigens. ausgesucht sind die Sei- 
denraupenkokons für ihre Aniertigung. Die 
ersten und letzten tausend Meter des Fadens 
werden verworfen, nur das starke Mittel- 
stück dient zur Herstellung der Fallschirm- 
seide, die an Haltbarkeit und Festigkeit von 
keiner anderen Stoffart übertroffen wird, 
mag sie auch noch so dick sein. 


Wohlverpackt im Fallschirmsack beglei- 
tet dieses Rettungsgerät unsere Flieger auf 
allen Flügen in Krieg und Frieden. Durch 
Wind ‘und Wetter, durch Wolken und Nebel 
fliegt er mit als unscheinbares, graubraunes 
Paket. Doch einmal im Monat kriecht er 
für wenige Tage gleichsam als geibweisser 
Schmetterling aus: seiner Hülle, um aufge- 
hängt in der Trockenkammer sich alle et- 
waigen Fältchen aus dem Leib zu schütteln 
und um alle Feuchtigkeit zu verlieren, die 
er awigesaugt haben könnte. Dabei ihm zu 
helfen und peinlich genau darauf zu achten, 
das ist die Arbeit des Fallschirmwartes. Auf 
einem besonderen Ausweis, den jeder Fall- 
schirm erhält, trägt sein Wart Art und Zeit- 
punkt der Prüfung ein und verbürgt sich 
durch seine Unterschrift für sorgfältigste 
Arbeit. 

Wir begleiten die Fallschirmwarte eines 
westdeutschen Flughafens bei ihrem Gang 
in die Trockenkammer, besser gesagt in den 
Trockenturm; denn gewaltig hoch ist der 
Bau, muss es auch sein, um die Fallschirme 
zum Durchlüften und Trocknen lang aufhän- 
gen zu können. Nach drei Tagen ist auch das 
kleinste Fältchen in der Seide geglättet. Auf 
dem Falttisch begegnen wir ihnen wieder. 
Bahn um Bahn des riesigen Schirmes gleitet 
an. der Durchleuchtungsrampe vorbei. Sorg- 


Zigeunerdämmerung 


sam prüfen die Fallschirmwarte jeden Qua- 
dratzentimeter des scheinbar hauchdünnen 
Stoffes. Kein Riss, kein Bruch im Gewebe, 
kein Loch — und wären sie noch so winzig 
— können hier ihren scharfen Augen ent- 
gehen. Das Hervorstehen einer Faser genügt, 
um den Schirm sofort beiseite zu legen und 
der Fabrik einzusenden. 

Haben die Fallschirme diese Prüfung 
ihrer Haut gut überstanden, werden die 
Fangschnüre sehr genau auf Haltbarkeit und 
Reissfestigkeit untersucht. Erst dann folgt 
das Legen der Fallschirmbahnen zum Ord- 
nen der Basiskappe, wozu je zwei Warte not- 
wendig sind. Auf den Millimeter genau müs- 
sen die einzelnen Falten liegen, erst dann 
ist der Fallschirm hundertprozentig ein si- 
cheres Rettungsgerät. Doch noch ist die Ar- 
beit nicht beendet. Fangleine auf Fangleine 
ist in den Sack zu ziehen, in den mit einem 


besonderen Faltgerät der Fallschirm hinein- 
gelegt werden muss. Das Verschliessen des 
Sackes ist eine besondere Kunst. Ein Seil 
und ein Stock sind die technischen Helfer. 
Dann tritt der Faltstab in Tätigkeit, der die 
letzten Fältchen aus dem Fallschirmsack bü- 
gelt. Erst nach dem Durschschieben der 
Reissleine und nach dem Anlegen des Sicher- 
heitsfadens atmet der Fallschirmwart auf. Er 
hat seine Pflicht getan. Das andere ist nun 
Sache des Fliegers. Wer die Fallschirmwarte 
kennt, der weiss, dass sie alle Soldaten sind, 
die sich ihrer grossen Verantwortung in je- 
der Weise bewusst sind. Grösstenteils sind 
sie ja alle früher selbst geflogen und packen 
und prüfen nun heute für ihre Kameraden 
die Schirme mit der gleichen Liebe und 
Sorgfalt, als ob es ihre eigenen wären. Das 


weiss auch und dankt ihnen jeder Flieger. 


Allerlei aus aller Welt 


Sonja Henie bekommt Norwegens 
schönsten Piatinafuchs. 
Oslo, im Dezember. 

Die Vereinigung der norwegischen Pia- 
inafuchs-Züchter schickt ihren Vorsitzen- 
den nach USA., um dort eine Werbeaktion 
für den in Norwegen herangezüchteten und 
bisher dort noch monopolisierten Platina- 
fuchspelz vorzubereiten. Bei dieser Ge- 
legenheit werden die Züchter den schön- 
sten bisher gewonnenen Pelz der Schlitt- 
schuh-Königin und Filmdiva Sonja Henie 
als Ehrengabe ihrer Landsleute überreichen 


assen. 


Mexikos Staatspräsident schwamm 
zum Freunde. 
Mexiko City, im Dez. 
Mexikos Staatspräsident Cardenas, der 
für die Pflege der Leibesübungen in seinem 
Lande schon viel getan hat, ist selbst ein 
ausgezeichneter Schwimmer. Das bewies er 
kürzlich durch die Art, wie er sich aus 


in der ungarischen 


Puszta 
Die Regierung will die Nomaden sesshaft machen 


Budapest, im Dezember. 

Die ungarische Regierung hat sich ent- 
schlossen, die 1300 nomadisierenden Zi- 
veuner, die noch immer durch das Land 
iehen und auf der Puszta zwar ein ro- 
mantisches aber wegen ihrer Räubereien 
ind sonstigen Schandtaten für die Bauern 
hr. unangenehmes Leben führen, endlich 
«ssshaft zu machen. Nach amtlichen Fest- 
„ıellungen sind die heute. noch herum- 
ziehenden Zigeuner zahlenmässig nicht 
mehr sehr bedeutsam, da man etwa 28000 
Zigeuner zählt, die in Ungarn bereits festen 
Wohnsitz haben. Von diesen sesshaften Zi- 
geunern sind sehr viele Musiker, vor allem 
Geiger, zumeist in grösseren oder kleineren 
Orchestern zusammengefasst, die in Kaffee- 
häusern, in den grösseren Gaststätten, bei 
l'esten, Hochzeiten und Begräbnissen musi- 
zieren: die übrigen sesshaften Zigeuner 
„ind im allgemeinen Kupfer- oder Grob- 
chmiede und Uhrmacher, einige sind auch 
ftechtsanwälte und Aerzte. Einer dieser 


\erzte hal es zu ziemlichem Reichtum ge- 
iracht und besitzt ein Ambulatorium in 
Budapest, wo er die Zigeuner umsonst be- 
sandet und natürlich 
ak 

Der Pian der ungarischen Regierung 
sur neuen Ansiedlung 


erheblichen Zulauf 


bezieht sich aleo 


nicht auf diese Zigeuner, sondern auf die 


Nomaden, die immerr noch an den 
Strassenrändern hausen, in Zelten oder 
gar in Erdhölen. Es sind dies die soge- 


nannten Rebellen, die Maria-Theresia. ver- 
_eblich in das Banat auszuweisen versucht 
hatte, die Kaiser Franz-Jostph vergebens 
zu zählen unternahm, und die dem Erz- 
herzog Joseph vor einigen Jahren wieder 
ausgrückt sind, als er auf seinem grossen 
Gut mit erheblichen Unkosten und Mühen 
eine Unterkunft für sie geschaffen hatte. 
Sehr oft verbreiten diese Nomaden Krank- 
heiten auch unter der Bauernbevölkerung, 
und zwar nicht nur menschliche, sondern 
auch Tierkrankheiten. Sie handeln ja mit 
Pferden und verstehen es meisterhaft aus 
einer kranken Mähre einen feurigen Zelter 
zu machen durch Einspritzungen und an- 
dere betrügerische Mittel. Die Schäden, die 
den Bauern durch die Zigeuner zugefügt 
werden, sind oft schwer und übersteigen, 
wie man annimmt, die Summe von einer 
Million Pengö im Jahre, die die Regierung 
auswerfen will, um d’ese räuberischen 
Landstreicher endlich sesshaft zu machen. 
Der Gesetzentwurf sieht verschiedene Ar- 
beitelager für die einzelnen Zigeunerstäm- 
me im ganzen Land vor. 


einer peinlichen Situation heraushalf. Er 
wollte einen Freund besuchen, dessen Ka- 
kaoplantagen in der Nähe des Hafenortes 
Hulum im Staate Yukatan liegen. . Das 
Schiff konnte aber wegen des niedrigen 
Wasserstandes nicht in den Hafen ein- 
laufen. Auf den Eintritt der Flut hätte 
iman stundenlang warten müssen, und die 
Strandvilla des Freundes war nur eine See- 
meile vom Schiff entfernt. Der Präsident 
schaffte schnell Rat. Er übergab dem Ka- 
pitän seinen Rock, machte dann einen ta- 
dellosen Hechtsprung in die salzigen Wo- 
gen und schwamm schnell und sicher zum 
Ziel seines Besuchs. 


Das Grab des Xenophon gefunden? 


Athen, im Dezember. 

Bei Skilunta, einem Dorf in der Nähe 
von Olympia wurde bei landwirtschaft- 
lichen Kulturarbeiten ein Grabmal freige- 
legt, das von herbeigerufenen Sachverstän- 
digen für die Grabstätte des grossen alt- 
griechischen Schriftstellers und Sokrates- 
Schülers Xenophon gehalten wird. Xeno- 
phon, der um 430 v. Chr, geboren wurde, 
starb im Jahre 354 v. Chr. 


Fast 100%, Gewinn an Platinafuchs- 
Aktien, 


Oslo, im Dezember. 


Geradezu phantastisch sind die Kon- 
junkturgewinne, die gegenwärtig noch von 
norwegischen Pelztierfarmern mit dem aus 
dem Silberfuchs herangezüchteten Platina- 
fuchs gemacht werden. In Lyngdal hätten 
drei Farmer vor einem Jahre aich zu einer 
Aktiengesellschaft zusammengeschlossen 
und mit dem Anlagekapital von 35000 Kro- 
nen Platinafüchse zur Zucht angcekauft. In 
dem jetzt abgeschlossenen ersten Geschäfte- 
jahre sind durch den Verkauf von Welpen 
und Pelzen über 300000 Kronen eingenom- 
men worden, — eine immerhin erträgliche 
Verzinsung des Anlagekanitals. 

Ein Gastwirt hinterlässt seinen Stamm- 
gästen 100000 RM. 
Amsterdam, im Dezember. 

Der Gastwirt Thomas English war stadt- 
bekannt in der Ortschaft Wath in der Graf- 
schaft Yorkshire, wo er ein kleine Gast- 
wirtschaft mit Arbeitern und Bauern als 
Gästen betrieb. Fr war ein freundlicher 
Mann von frohem Gemüt, veranstaltete, oft 
kleine Festessen mit seinen Gästen und 
verbrachte sein Leben auf recht angenehme 
Weise. Vor zwei Wochen. jedöch erkrankte 
English plötzlich und starb bald darauf. 
Das war ein schwerer Verlust für, se'ne 
Freunde, die auch nach seinem Tode die 
jetzt von einer alten Haushälterin einst- 
weilen weitergeführte Gastwirtschaft treu 


PK.-Schenck-Weltbild (M.). 


besuchten. Am zehnten Abend nach dem 
Tode des Wirtes hatten sich die 31 Stamm- 
gäste wieder in dem Lokal versammelt, als 
ein Unbekannter eintrat, der sich als Notar 
auswies und ihnen mitteilte, dass sie sämt- 
lich wegen ihrer Liebe und Treue zu ihrem 
Stammlokal von dem verstorbenen Thomas 
English zu Universalerben eingesetzt wor- 
den waren. Sie sollten nicht nur Eigentü- 
mer der Gastwirtschaft werden, sondern 
auch des übrigen Vermögens, das sich auf 
etwa 10000 Pfund Sterling, also mehr als 
100000 RM belief. Der Erblasser hatte Þe- 
stimmt, dass diese Erbschaft zu gleichen 
Teilen unter die Stammgäste verteilt wer- 
den sollte, die sich an diesem bestimmten 
Abend in dem Lokal befinden würden: 
„Von diesen meinen Freunden habe ich das 
Geld erhalten, ihnen wünsche ich es zu- 
rück zu erstatten“. Die Anwesenden, unter 
ihnen auch ein Arbeitsloser, der mehr als 
einmal auf Pump verpflegt worden war, 
weihten dem Andenken des Verstorbenen, 
nachdem sie sich von der ersten Ueber- 
raschung erholt hatten, ein stilles Geden- 
ken und veranstalteten dann sofort einen 
Umtrunk zu Ehren des menschenfreund- 
lichen Wirtes Thomas English. 


Kriegsnot auf der Insel der Meuterer von 
der „Bounty“ 
Panama, im Dezember. 


Die Südseeinsel Pitcairn, die im Jahre 
1796 vo:ı den Meuterern des britischen Schif- 
fes „Bounty“ in Besitz genommen wurde 
und jetzt von einigen hundert Menschen be- 
wohnt ist, leidet infolge des Krieges unter 
einern gefährlichen Mangel an Lebensmit- 
teln. Seit dem Ausbruch des europäischen 
Krieges haben die Bewohner dieser Insel 
jede Verbindung mit der Aussenwelt verlo- 
ren, weil die Schiffe der englischen Dam- 
pferlinie Neuseeland — London über Pana- 
ma nicht mehr an dieser einsamen Insel an- 
legen aus Furcht vor deutschen U-Booten 
und Hilfskreuzern, die auch die Südsee für 
England unsicher machen. Diese britischen 
Dampfer waren jedoch die einzigen Schiffe, 
die überhaupt Pitcairn besuchten und seine 
Bewohner verproviantierten. Ausgeführt 
wurden von der Insel nur einige sonst sel- 
tene Landesprodukte. 


Das Brutkasten-Baby. 
NdZ. New York, im Dezember 


Als die kleine Joan Nierman vor 
einem Jahr in einer Klinik in Nashville 
sehr vorzeitig zur Welt kam, konnte 
man ihr keine drei Tage Lebensdauer 
prophezeien, denn sie war etwas zu 
schwach ausgefallen. Ihr Geburtsge- 
wicht betrug nur 875 Gramm, also noch 
nicht einmal ein Kilo, Es zeigt sich 
aber an diesem Fall, was die moderne 
Geburtshilfe zu leisten vermag. Das 
kleine Wesen, eine der kleinsten Ge- 
burten der ganzen medizinischen Ge- 
schichte, kam sofort in einen Brut- 
kasten, wo es unter sorgsamer ärzt- 
licher Behandlung 14 Wochen verblieb. 
Und in der Tat konnte die kleine Joan 
am Leben erhalten bleiben Sie ist 
ietzt bei ihren Eltern uud wiegt Fan 
Tahr nach ihrer Geburt sieben Ko. 
Damit lässt sich schon eher leben 


Wer heiratet seinen Chef? 
Paris, im Dezember. 

Wie eine französische Statistik über die 
Eheschliessungen berufstätiger Personen er- 
weist, gehen nur 0,07 Prozent der Sekretä- 
rinnen die Ehe mit ihrem Vorgesetzten ein. 
„Chef-Heiraten“ sind also sehr selten; in 
den meisten Fällen ereignen sie sich in klei- 
nen oder mittleren Betrieben; ın grossen 
fehlen sie fast gänzlich. 


Eine lückenlose Ahnenreihe von 360 Jahren 


Bad Reinerz, im Dezember 

Dieser Tage konnte eine der ältesten EM- 
wohnerinnen von Bad Reinerz. die Rentnerin 
Cäcilie Hoffmann. ihren 85. Geburtstag 
feiern. Diese Frau besitzt die Nachweise einer 
lückenlosen Ahnenreihe bis zum J. 1580 zu- 
rück. Ihre Sippe ist im Glatzer Öberkreise 
beheimatet: Alle Vorfahren waren Bauern, 
‚mit Ausnahme ihres Vaters, der ein bekann- 
ter Baumeister in der Grafschaft war. 


“ 


sie 7. 


Mitiwrch, 13. Dezember 1939. 


„THORNER FREIHEIT” 


Vati kann alles 


„Selbstverständlich repariere ich die 
Lichtleitunzr selbst“, sagt Werkelmann mit 
einer Bestimmtheit, die jede weitere Ein- 
wendung überflüssig macht. „Ein richtiger 
Mann kann alles! h 

Stolz sieht er eich um im Kreise seiner 
Lieben. Grenzenloses Vertrauen strahlt 
ihm entgeben aus den Augen der vierjäh- 
rigen Helma und der neunjährigen Anne- 
dora, Frau Werkelmann allerdings weicht 
seinem Blick aus. Zweifelt sie? Nein, um 
Himmels willen nicht! 

Schon hat Werkelmanns sachverständi- 
ger Blick die Fehlerquelle entdeckt, So- 
gleich weiss er auch, wie die Kleinigkeit in 
Ordnung zu bringen ist. 

„Die Leiter, Liebling!“, schallt seind 
Stimme männlich sicher durch den Raum. 
Wie merkwürdig laut Vati spricht, denkt 
Annedora. Sonst hat er doch e’ne so wei- 
che Stimme, mit der er wundervoll Mär- 
chen erzählen kann. Aber das muss wohl 
so sein, wenn ein Vati arbeitet. 

„Den Hammer, Annedora!“, lautet Wer- 
kelmanns neue Weisung, Während der 
Blondkopf davonsaust, echleppt Frau Wer- 
kelmann die grosse Leiter herbei. Behende, 
wie ein Leichtmatrose, klettert Werkel- 
mamn hinauf. 

„Gib den Hammer herauf, Annedora!“! 
Immer klarer und sicherer kommen die 
Anordnungen von seinen Lippen. Nur fällt 
der Kleinen die Ausführung etwas schwer. 
Den Hammer tragen, die Leiter ersteigen 
und eich dabei auch noch festhalten — das 
alles zusammen ist nicht ganz einfach. 
Nun, Frau Werkelmann epringt ein und 
reicht den Hammer hinauf. 

„Was will Vati mit dem Hammer?“, 
fragt ahnungslos die kleine Helma, die 
neugierig am Fuss der Leiter steht. Ein 
setrafender Blick aus der Höhe lässt sie ver- 
stummen, Frau Werkelmann befördert sie 
fürsorglich in die geschützte Spielecke. 

Aber was ist geschehen? Nachdenklich 
echaut Werkelmann zuerst auf die Lampe, 
dann auf den Hammer, wägt ihn in der 
Hand und schweigt eine Weile. Dann 
ylättet eich seine sorgenvolle Stirn, und 
ron neuem ertönt die kommandogeschulte 
Stimme. 

„Den Schraubenzieher, bitte!“ 


Frau 


Humoreske von Carl Dietrich Carls. 


Werkelmann holt eilig das verlangte Werk- 
zeug. Dass Werkelmann kurz darauf der 
Hammer aus der Hand fällt und beinahe 
seiner Frau auf den Fuss, ist gewiss nicht 
seine Schuld. Das kann dem besten Hand- 
werker passieren. 

„Messer, Dabel, Seeere, Licht..."“, lässt 
sich Helma vernehmen im Gespräch mit 
Putzi, ihrer Puppe. 

„Ruhe!“ brüllt da Werkelmann gereizt. 
Aber gleich darauf sagt er auch: „Ach, 
Liebling, dreh doch mal eben den Haupt- 
schalter aus!“ Ja, kleine Töchter können 
unter Umständen selbst einen erfahrenen 
Mann auf ausgezeichnete Gedanken brin- 
gen. 


Werkelmanns Aelteste hat heute Morgen 
viel nachzudenken. Warum mag Vati das 
Schwesterchen so böse angeschaut und so- 
gar angeschrien haben? Er ist doch sonst 
so nachgiebig gegen sie. Vielleicht kann er 
das Sprechen nicht vertragen, wenn er ar- 
beitet? Sicher ist es so! Denn jetzt, da alle 
verschüchtert schweigen, schreitet seine 
Arbeit munter fort. Andächtig schaut An- 
nedora zu ihm auf. Warnend legt Helme 
ihrem Putzi den Finger auf den Mund. Ge- 
duldig hält Frau Werkelmann die Leiter. 


„Das wäre geschafft“, verkündet Wer- 
kelmann und steigt etrahlend hernieder. 
„Bitte, Liebling, den Hauptschalter andre- 
hen“, höchstselbst bemüht er sich zum 
Schalter der Lampe. Der grosse Augenblick 
kommt, Werkelmann knipst das Licht an. 

Ein Aufflackern — ein merkwürdiger 
Knacks — und dann nichts mehr! Die 
Lampe scheint nicht zu brennen... 

„Hast du vielleicht doch einen kleinen 
Fehler gemacht?“ fragt nach einer Weile 
vorsichtig Frau Werkelmann. 

„Unsinn!“ gewinnt Werkeimenn die 
Sprache zurück. „Das werden wir gleüch 
haben!“ Und schon schickt er sich an, er- 
neut die Leiter zu erklimmen. 

„Es ist viertel vor acht. Du musst ge- 
hen — sonst kommst du zu epät ins 
Büro...“ Liebevoll sagt es Frau Werkel- 
mann und steht auch echon sorgend mit 
Hut und Mantel bereit. Ein hilflos dank- 
barer Blick streift sie. Hastig schlüpft 
Werkelmann in den Mantel. Helma wiil 


Fürstliche Fagden 


in brüheren Fahrhunderten 


Im Mittelalter stellten die. Jagdherren 
wahre Rekorde bei der Jagd auf die Wild- 
schweine auf. Vor aliem in Kur-Hessen 
wurden in jedem Herbst Hunderte von 
Sauen bei den Hofjagden zur Strecke ge- 
bracht. Den Rekord erzielten dabei die 
sächsischen Kurfürsten. So erlegte Johann 
Georg I. in den vierzig Jahren seiner Re- 
gierungszeit nahezu 30000 Stück, Johann 
Georg II. in zwanzig Jahren 22300 Stück 
Schwarzwild. Eine Sehenswürdigkeit war 
der Wildsaupark auf der Feste Moritzburg, 
in deren Wällen ein riesiger Keiler, den die 
weidgerechten Jäger „Tappfuss“ nannten, 
ein fast legendäres Alter erreichte. 

Eine Biedermeier-Jagd 

König Ernst August von Hannover hielt 
im Oktober 1842 eine Treibjagd im Deister 
ab, die nach den Berichten jener Zeit gera- 
dezu idyllisch war. Der König erlegte beim 
„Hauptjagen* 12 Hirsche, 2 Gabler, 5 
Spiesser und 40 Stück Wildpret. Die braven 
Bewohner von Parsinghausen errichteten 
dem jagdbegeisterten König eine pompöse 
Ehrenpforte von 32 Säulen, die je 16 Fuss 
hoch waren, durch die die „Strecke“ des 
Königs unter dem Jubel der Bevölkerung 
getragen wurde. 

Der Prinz mit dem Waldhorn. 

Prinz Karl, der Bruder Kaiser Wilhelm 
L, sorgte für sein Teil für die Buntheit der 
kaiserlichen Herbstjagden. Er brachte sei- 
nen Leibmohren mit, der ihn im Galawagen 


uepolitische Notizen 
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Die Deutschen Hochschulen nehmen Lehr- 
betrieb wieder auf. 

Ausser den bereits offenen Universitäten 
und Hochschulen nehmen zu Beginn des 
kommenden Trimesters die übrigen Uni- 
versitäten und Hochschulen ihren Lehrbe- 
trieb wieder auf. 


Italienische Gemäldeausstellung in Berlin. 

In den Räumen des italienischen Fascio 
ven Berlin in der Viktoriastrasse ist eine 
Auswahl aus dem künstlerischen Schaffen 
des 33jährigen italienischen Malers Roberto 
Scielro zu einer Sonderausstellung ver- 
einigt, die unter der Schirmherrschaft des 
italienischen Generalkonsuls in Berlin, 
Oberst Renzetti, steht. 

Der aus Neapel gebürtige Maler, der 
Träger des Duce-Preises für Malerei von 
1936 ist, und der zum ersten Mal in Deutsch- 
land vor die Oeffentlichkeit tritt, bietet in 
den rund 30 Oelgemälden der Schau ty- 
pische Darstellungen von der Landschaft 


begleitete und blies gern das Halali auf 
dem Waldhorn. Er verstand das Instrument 
so gut zu meistern, dass er alle Jagdfan- 
faren und Signale glockenrein zu blasen 
vermochte. 

Der „Gentleman-Wilderer“, 

Prinz Friedrich Karl besass eines der 
besten Jagdreviere bei Potsdam, das von 
einem „Gentleman-Wilderer“, einem Garde- 
hauptmann, der sich in den Kriegen 1866 
und 1870 besonders ausgezeichnet hatte, 
immer wieder heimgesucht wurde. Zu be- 
weisen war dem Hauptmann von A. zu- 
nächst nichts. So schickte der Prinz regel- 
rechte Gardejäger-Patrouillen durch. sein 
Revier, um dem Wilderer das Handwerk zu 
legen. Eines Tages wurde Herr von A. 
schliesslich ertappt, als er gerade einen 
Hirsch erlegt hatte. Die Patgouille feuerte 
auf ihn und der Hauptmann, der einen 
Streifschuss erhalten hatte, sprang in die 
Havel und verbarg sich im Schilf. Am sel- 
ben Abend meldete man dem Prinzen, der 
in der Hofloge des Potsdammer Theaters 
sass, Hauptmann v. A. wäre beim Wildern 
erschossen worden und sei in der Havel 
ertrunken. Lachend sagte der Prinz: „Das 


‚scheint mir denn doch stark übertrieben zu 


sein. Da drüben, in der Loge, sitzt er ja! 
Ueberbringen Sie ihm meine Einladung zur 
Tafelrunde heute nach dem. Theater in 
Drei Linden.“ Der Hauptmann erschien 
dort, wurden in Zukunft Jagdgast des Prin- 
zen, und das Wildern hatte aufgehört. 


und den Menschen seiner Heimat. Nach 
Neapel, Positano, Amalfi und Tobruk in 
Nordafrika führen die landschaftlichen 
Motive, die Scielzo traditionsverbunden 
und modern zugleich bei geschickter Kom- 
position und kräftiger Farbgebung wirklich- 
keitsnah gestaltet. Die figürlichen Werke 
sind teils Bildnisse, teils charakteristische 
Gestalten des süditalienischen Volkslebens, 
gesund, naturhaft und erdverbunden. Eine 
dritte Gruppe von Werken knüpft an an- 
tike pompejanische Mosaikbilder an und 
zeigt Fische und andere Meerestiere auf 
goldfarbigem Hintergrund. — Die Aus- 
stellung wird bis zum 23. Dezember ge- 
öffnet sein. 


Im Vorraum der Ausstellung ist eine 
vielseitige Schau italienischer Literatur 
aufgebaut, von der 36bändigen „Enzyklo- 


pedia italiana“ und Uebersetzungen grund- 
legender Werke des Nationalsozialismus 
angefangen bis zu modernen Jugend- und 
Kinderbüchern, unter denen z. B. auch die 
Nibelungensags vertreten ist. Die bildungs- 
mässige meist buntfarbige Ausstattung 
verdient besondere Anerkennung. 
Dr. Heinrich Zurkuhlen. 


ihren gewohnten Abschiedekuss in Em- 
pfang nehmen, er übersieht es in der Eile, 
Aber gefallen lassen muss er sich, dass 
Frau Werkelmann ihn mit einem herzhaf- 
ten Kuss verabschiedet. 


Als er fort ist, geht sie ans Telephom. 
„Hallo!... Hier bei Werkelmamn,... Ach, 
bitte, kommen Sie doch gleich mal vor- 
bei... Wir haben Kurzschluss ...“ 

Während sie den Hörer auflegt, erklin- 
gen aus dem Nebenzimmer die plappernden 
Worte der kleinen Helma: „Siehst du, 
Putzi, Vati kann alles“. Und ein schallen- 
der Schrmitz auf die Puppenbacken bekräf- 
tigt es, 

Vorsichtig sucht Frau Werkelmann den 
Blick ihrer Aeltesten, die immer noch un- 
beweglich unter der Lampe steht. Ihr lei- 


Volkswirtschaft 


ses, kaum merkliches Lächeln lässt di 
Mutter ahnen, dass das Mädel plötzlich be- 
greift, wie ernst so ein grosser Mann auch 
beim Spielen manchmal genommen werden 
will. Wortios wird in diesem Augenblick 
ein Bund ter Liebe für den guten Vati ge- 
schlossen. 


Getreidemarkt-Wochenbericht 


Die Einkaufsmöglichkeiten an den deutschen Ge- 
treidegrossmärkten haben auch im letzten Berichts- 


abschnitt nur langsam eine Verstärkung erfahren. 
Bei Eintreten niedriger Temperaturen rechnet man 
jedoch mit einer Belebung der Anlieferungen. Vor- 
erst beschränkten sich die Zufuhren in erster Linie 
auf die Erfüllung früherer Verpflichtungen. Diese 
Tatsache ist jedoch keineswegs durch die Versor- 
gungslage bedingt, sondern auf die zumeist für Ver- 
ladungen ungünstigen Witterungsverhältnisse und 
begrenzten Transportmöglichkeiten zurückzuführen. 
Darüber hinaus wird die Landwirtschaft vielfach noch 
durch Aussenarbeiten in Anspruch genommen.. Wie 
günstig in der Tat unsere Versorgungslage ist, geht 
aus der Aufhebung der Beimischung von Kartoffel- 
stärkemehl zum Roggenmehl hervor, während in 
zahlreichen anderen Ländern bekanntlich die ver- 
schiedensten Massnahmen ‘getroffen werden müssen, 
um den Brotgetreidevorrat zu sirecken. Mit Wirkung 
vom 1. Dezember wurden die entsprechenden Bestim- 
mungen, die eine 3 ige Beimischung von Kartoffel- 
stärkemehl vorsahen, ausser Kraft gesetzt. Hieraus 
ergibt sich wieder einmal, wie wirkungslos die gegne- 
rischen Blockademassnahmen auf dem Gebiet der 
deutschen Ernährungswirtschalt verpuffen. 


Von Brotgetreide stand Roggen reichlicher zum 
Verkauf als Weizen. Die angelieferten Mengen fanden 
jedoch weiterhin laufend Aufnahme. Für Weizen ist 
das Kaufsinteresse nach wie vor rege. Dezember u. auch 
Januar-Lieferungen waren begehrt. Das Geschäft am 
Futtergetreidemarkt bewegte sich im Rahmen der je- 
weiligen Freigaben. Die zur Verfügung stehenden 
Mengen gingen unverzüglich in den Konsum über. 
Auch Weizen und Roggen, soweit sie sich nicht zur 
anderweitigen Verwertung eigneten, waren leicht ab- 
zusetzen. Am Industriegetreidemarkt verlief das Ge- 
schäft verhältnismässig ruhig. Stärkere Beachtung 
fand die Bekanntmachung der RBeichsstelle für Ge- 
treide, Futtermittel und sonstige landwirtschaftliche 
Erzeugnisse, nach der die RIG nur noch bis zum 15. 
ganya Tan RUSSEN. Kulandienlıor Erzeugung auf- 

myt; zwar zur Lieferung bis spätestens Ende 
Januar 190%. Krhehlmarkt stand Weizenmehl in den 
hellen Typen im Vordergrunde. Kleinpackungen wa- 
ren stärker begehrt. Roggenmehl hatte stetigen Ab- 
zug. Das Futtermittelgeschäft nahm den gewohnten 
Verlauf. Die Zuweisungen fanden laufend Abnehmer. 


Daneben waren Kleien und die bekannten elweissrei- 
chen Sorten begehrt. A 
An den internationalen Getreidemärkten war die 
Grundstimmung in der letzten Berichtswoche sehr 
fest. Massgebend hierfür waren in erster Linie 
grössere Käufe der Spekulation. Hinzu kommen die in 
verschiedenen Ueberschussländern hinter den Erwar- 
tungen zurückbleibenden Ernten. So lauten die Ernte- 
voraussagen von der südlichen Erdhälfte nunmehr un- 
günstiger. In Argentinien herrscht im südwestlichen 
Anbaugebiet stärkere Trockenheit. Die ersten Ernte- 
ergebnisse in den Nordprovinzen sind recht mässig 
ausgefallen. Die ungünstigen Witterungsverhältnisse, 
die Schäden durch Rost und Frost befürchten lassen, 
boten den Preisen gleichfalls einen Auftrieb, In den 
Monaten Januar bis September 1939 hat Argentinien 
allerdings insgesamt 3,44 Mill. t. Weizen ausgeführt 
gegen nur 1,63 Mill. t. im gleichen Zeitraum des Vor- 
jahres. Seitdem haben sich die Exportmöglichkeiten 
aber aus den bekannten Gründen stark verringert. 
Die Mühlen dürfen bis zum 30. 11. 1940 nur noch Wei- 
zen vermahlen, der ihnen von der staatlichen Getrei- 
debehörde zu einem Preise zur Verfügung gestellt 
wird, der dem den Farmern garantierten Mindestpreis 
entspricht. Die argentinische Regierung sucht sich 
also auf diesem Wege von den Vorräten zu entlasten. 
In Australien stösst der Absatz bekanntlich gleich- 
falls auf erhebliche Schwierigkeiten, sodass man eine 
Anbaubeschränkung plant. Die USA waren in der 
letzten Zeit gleichfalls nicht in der Lage, grössere 
Exportabschlüsse zy tätigen, jedoch gaben hier die in 
Kansıs mehrfach zu beobachtenden Staubstürme zu 
Käufen der Spekulation Veranlassung. Nach privaten 
Berichten über den Saatenstand des Winterweizens 
lauten die Durchschnittsziffern derart niedrig, wie 
man sie bei der Felderstandsbewertung im Herbst 
noch niemals verzeichnen konnte. In Canada sind 
die Farmer stark enttäuscht, da sich für ihre Erzeug- 
nisse im Gegensatz zum Weltkriege keine Absatz- 
möglichkeiten bieten. Die britische Regierung ist 
zwar gewillt, Getreide anzukaufen, doch steht kein 
Schiffsraum zur Verfügung, auch weist man auf die 
gefahren derartiger Transporte hin. Wie bereits er- 
wähnt, ist die Befestigung also nicht auf grössere 
Exportabschlüsse, sondern auf Käufe def Spekulation 
zurückzuführen, die bei dem geringeren Ernteausfall 
in einigen führenden Ausfuhrländern hofft, beträcht- 
liche Gewinne erzielen zu können. “schi. 


Kleine Danziger Wirtschaftsnachrichten 


Wie durch eine Eintragung in das Danziger Han- 
delsregister bekannt wird, hat die letzte Gesellschafts- 
die Auflösung beschlossen. Bruno Ehwald ist zum 11- 
versammlung der „Maggis Spezialartikel G. m. b. | Ye 
quidator bestellt worden. 

Aufgelöst worden sind auch die Baltic Tar 8, Turpen- 
tine Company G. m. b. H. und die Paul J. Danischew- 
ski G. m. b. H. i. Liqu. 

Ins Danziger Handelsregister 
die Firma „Mühlenwerke Gotenhafen, G. m. b. s 
Sie betreiben den Einkauf, die Verarbeitung und den 
Verkauf von Reis und von anderen Getreidearten, 
Lebens- und Futtermitteln und die Vornahme von 
Handelsgeschäften aller Art, insbesondere auch eine 
Reismühle in Gotenhafen. 


wurde eingetragen 


50 Pfund Fleisch mehr im Jahr durch 
die Kaninchenhaltung 


Berlin, 12. Dezember. 

Durch den uns aufgezwungenen Krieg sind wir 
mit Fleisch, Fett, Eiern und Milch nicht sonderlich 
reich gesegnet. Die Ration, die jedem Deutschen an 
diesen Nahrungsmitteln zur Verfügung steht, ist 
zwar ausreichend, trotzdem muss man aber bemüht 
sein, jede nur mögliche Leistungssteigerung auf die- 
sem Gebiet auszunutzen. Eine solche Möglichkeit fin- 
det sich in der Kleintierhaltung, deren Bedeutung 
fast durchweg stark unterschätzt wird. Die Erzeug- 
nisse der deutschen Kleintierwirtschaft betragen 
nämlich nicht weniger als 10 % unserer gesamten 
landwirtschaftlichen Produktion. Für 120 Millionen 
Reichsmark Werte werden heute schon durch die 
Kaninchenhaltung buchstäblich aus dem Nichts ge- 
schaffen. Kaninchenfelle stellen für manche Industrie 
ein begehrtes Objekt dar. 

In erster Linie ist es die Haarhutindustrie, die nach 
ausbaufähigen Materialquellen für die Filzherstellung 
sucht und in den Kaninchenhaaren einen geeigneten 
Rohstoff gefunden hat. In beschränktem Umfang 
wurden zwar seit jeher die von Hasen, Wild- und 
Zahmkaninchen gewonnenen Haare zur Filzherstel- 
lung benutzt, jedoch lässt sich ihre Verwertung noch 
um ein Vielfaches steigern. Neue Verfahren, die im Zug 
des Vierjahresplanes ausgearbeitet wurden, ermögli- 
chen ferner die Verwertung der Haut zu Leder für 
Handschuhe, Schmucktaschen und vor allem für 
wehrtechnische Zwecke. Leider wird bisher nur etwa 
die Hälfte der Felle aller geschlachteten Tiere gesam- 
melt und verwertet. Der Rest wird auf den Misthau- 
fen geworfen und verfault. Solche Verschwendung 
wertvoller Rohstoffe können und dürfen wir uns nicht 
leisten. Es ist deshalb erforderlich, dass alle Kanin- 
chenhalter künftig mehr Sorgfaltauf die ab- 
gezogenen Felle verwenden. 

Den künftigen Kaninchenhalter wird am meisten 
die Frage interessieren, mit wieviel Pfund Fleisch er 
durchschnittlich rechnen kann. Man rechnet als 
Fleischertrag von einer Kaninchenhäsin und deren 
Nachzucht 50 Pfund Fleich im Jahr. Das wäre also die 
gleiche Menge, auf die ein Volksgenosse innerhalb 
eines Jahres Anspruch an Fleisch und Wurst hat. 
Bedenkt man noch, dass das Kaninchen ausser dam 
Fleisch noch das Fell liefert — und die Angorakanin- 
chen sogar Wolle —, so wird wohl keiner mehr die 
Wirtschaftlichkeit der Kaninchenhaltung bezweifeln. 
Ueber die Schmackhaftigkeit von Kaninchentfleisch 
lässt sich überhaupt nicht streiten. In vielen anderen 
Ländern findet sich längst auf jeder Speisekarte ein 
Gericht aus Kaninchenfleisch. 


Wasserwirtschaftliche Generalpläne für 
ganze Flussgebiete 


Staatssekretär Werner Willikens vom Reichser- 
nährministerium legt in der „NS.-Landpost'‘ die nach 
der Machtübernahme mit Erfolg beschrittenen neuen 
Wege in der Wasserwirtschaft dar, die davon aus- 


gehen, dass der deutsche Wasserschatz keineswegs un- 
erschöpflich ist. Da nun das Wasser eine der unent- 
hehrlichsten Voraussetzungen alles Lebens und jeder 
wirts-haftlichen Tätigkeit ist, kann ein so wichtiges 
nationales Gut heute nicht mehr dem freien Spiel der 
wirtschaftlichen Kräfte überlassen bleiben. Die staat- 
dem Einzelinteresse haben auch in der Wasserwirt- 
liche Zerstückelung vor der Machtübernahme und 
das damalige Zurücktreten des Gemeininteresses vor 
schaft Fehler verursacht. Reichsernährungsminister 
Darre, als der für den grössten Teil der deutschen 
Wasserwirtschaft zuständige Reichsminister, hat so- 
fort die Folgerungen aus dieser Entwicklung gezogen. 
Das Ziel ist die Aufstellung grossräumiger, 
wasserwirtschaftlicher Generalplä- 
ne für ganze Flussgebiete. Wohl der 
wichtigste Schritt auf dem neuen Wege war der Er- 
lass des Gesetzes über die Wasser- und Bodenver- 
bände, das die Willkür des einzelnen Grundeigentü- 
mers ausschaltet. Auch das neue Reichswassergesetz, 
das z. Z. im Reichsernährungsministerium bearbeitet 
wird, soll der neuen Entwicklung Rechnung tragen. 
Nach den Anweisungen, die jetzt bestehen, wird 
grundsätzlich der ganze Fluss planmässig von der 
Quelle bis zur Mündung behandelt. Eines der Ziele 
ist auch, die Harmonie der Natur zu erhalten oder 
wiederherzustellen. Ferner liegt die Reinhaltung un- 
serer Flüsse im allgemeinen Interesse. Die richtige 
Regelung des Wasserhaushalts unserer Böden ist die 
unerlässliche Vorbedingung für hohe Ernten. Von 
1933—1938 wurden 1170 Mill Rm. für Meliorationen ver- 
ausgabt; das bedeutet fast eine Vervierfachung ge- 
genüber der Zeit unmittelbar vor der Machtergrei- 
fung. Dabei hat der Reichsernährungsminister, dem 
folgerichtig die Führung in der Wasserwirtschaft ob- 
liegt, die „totale Melioration‘‘ eingeführt, die auf- 
bauend auf der Wasserwirtschaft alle landwirtschaft- 
lichen Massnahmen, so wie Feldbereinigung und Sied- 
lung, folgen lässt, um aus wertlosen Flächen in ei- 
nem Zuge neues Bauernland zu schaffen. 


Härten bei Weihnachts- 
geschenken 


Wie amtlich bereits kurz erwähnt, hat der Reichs 
linanzminister durch einen Erlass Härten ausgeschal- 
tet, die sich bei der steuerlichen Behandlung der 
Weihnachtsgeschenke, die an sich eine steuerliche Be- 
günstigung nicht mehr geniessen, ergeben können. 
Wenn der Arbeitslohn eines Arbeitsnehmers nur durch 
ein Weihnachtsgeschenk, das in der Zeit vom 25. No 
vember bis 24. Dezember gezahlt wird, die Freigren- 
zen für den Kriegszuschlag zur Einkommensteuer 
übersteigt, so ist der Kriegszuschlag nur von der 
Lohnsteuer zu berechnen, die auf das Weihnachtsge- 
schenk entfällt. Ein Kriegszuschlag von der auf den 
übrigen Arbeitslohn entfallenden Lohnsteuer wird in 
diesem Falle nicht erhoben. Als Beispiel führt der 
Minister einen Arbeitnehmer der Steuergruppe III mit 
einem monatlich vorauszahlbaren Monatslohn von 209 
Mk an. Seine monatliche Lohnsteuer beträgt 8,84 Mk. 
Aus Anlass des Weihnachtsfestes erhält er von sei- 
nem Arbeitgeber eine Zuwendung von 50 Mk. Damit 
erhöht sich sein Arbeitslohn für Dezember auf 250 
Mk., übersteigt also nur durch das Weihnachtsge- 
schenk die Freigrenze von 234 Mk. für den Kriegs- 
zuschlag. Zu der Lohnsteuer von 8,84 Mk. für den 
laufenden Monatslohn wird ein Kriegszuschlag nicht 
erhoben. Die Lohnsteuer von dem Wethnachtsge- 
schenk beträgt 10 Prozent, also 5 Mk., der Kriegszu- 
schlag dazu 2,50 Mk. — Noch in einem weiteren Falle 
werden Härten beseitigt. Wenn neben einer steuer- 
freien Arbeitgeberunterstützung, beispielsweise an 
einem zur Wehrmacht einberufenen Arbeitnehmer, 
ein Weihnachtsgeschenk gewährt und nur dadurch 
der Höchstbetrag lür steuerfreie Arbeitgeberunter- 
stützungen überschritten wird, so ist nur das 
Weihnachtsgeschenk, nicht auch die Arbeitgebrrun- 
terstützung steuerpflichtig. Nur das Weihnachtsge- 
schenk unterliegt der Lohnsteuer und auch dem 
Kriegszuschlag. 


Steuerliche 


d 


Anerkennung für den 
der „Hilfspolizei‘‘ 
Berlin, 12. Dezember. 

Der Reichsführer # und Chef der daut- 
schen Polizei hat, wie schon gemeldet, in 
einem Runderlass angeordnet, dass die Er- 
gänzungsmänner des verstärkten Polizei- 
schutzes mit sofortiger Wirkung die Sam- 
melbezeichnung „Polizeireserve“ tragen. 
Die Mannscha“en und Offiziere der Polizei- 
reserve führen die entsprechende Dienst- 
bezeichnung wie die aktive Polizei, also 
„Polizeiwachtmeister der Reserve“, „Poli- 
zeihauptmann der Reserve“ und ähnliche, 
Die Dienstbezeichnung „Polizeioberwacht- 
meister der Reserve“ können Polizeireser- 
visten eriı..lten, wenn sie den militärischen 
Dienstgrad eines Unteroffiziers oder Unter- 
feldwebels tragen oder wenn sie in einer 
Gliederung der Partei mindestens den 
Dienstgrad eines Scharführers besitzen. Die 
Bezeichnung „Polizeireservisten“ tritt somit 
an die Stelle der bisher gebräuchlichen Be- 
satzbereitschaft. 

Diese Verfügung des Reichsführers # 
und Chefs der deutschen Polizei bedeutet 
für die Männer der Polizeireserve, die wäh- 
rend des polnischen Feldzuges im Ver- 


bande der Wehrmacht ihre Pflicht erfüll- 
ten, und die jetzt innerhalb der Polizeiein- 
heiten in den Ostgebieten, in der Heimat 
und am Westwall auf verantwortungsvol- 
lem Posten stehen, die erste öffentliche An- 
erkennung für ihre bewiesene höchste Ein- 
satzbereitsschaft. 


Shaw klagt an 
Amsterdam, 12. Dezember. 

In einer polemischen Auseinander- 
setzung über soziale Fragen entwirft 
Bernard Shaw in einer Zuschrift an die 
„Yorkshire Post“ folgendes Bild von 
den sozialen Verhältnissen in Irland: 
„Der Boden Englands besteht vorwie- 
gend aus den sterblichen Ueberresten 
englischer Männer und Frauen, die 
überarbeitet und unternährt gewesen 
sind von der Zeit an, wo sie als kleine 
Kinder zuerst in der Lage waren, zu 
arbeiten bis zu ihrem Tode im Arbeits- 
haus. Die schwere Schuld des Landes 
gegenüber diesen Leuten kann niemals 
wieder zurückgezahlt werden. Aber 
einem können wir wenigstens Einhalt 
gebieten, nämlich dem, dass immer 


wieder behauptet wird, dass unsere Ar- 
beiter alles ihrem Lande zu verdanken 
haben.. Man müsste sagen, dass Eng- 
land alles diesen Arbeiten verdankt. 
England bedeutet das englische Volk 
ei nicht der Rasen, auf dem man 
geht.“ 


Das Ziel der Kriegshetzer: 
Deutschlands Zerstückelung 
Brüssel, 12. Dezember. 
In der Pariser Presse wird am Sonn- 
tag die Debatte über die Kriegsziele 
fortgesetzt. „Ordre“ gibt eine Rede 
wieder, die der frühere französische 
Staatspräsident Millerand vor der Aka- 
demie für moralische und politische 
Wissenschaften über dieses Thema ge- 
halten hat. Millerand forderte als 
Kriegsziel ganz einfach die Zerstücke- 
lung Deutschlands und erklärte, dass 
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Mittwoch, 13. Dezember 1939. 


schliessung alle bisherigen Begriffe 
wie gemeinsame Institutionen, interna- 
tionale Justiz, Sanktionen usw. wertlos 
sein würden. Man müsse etwas anderes 
finden, um den Frieden zu garantieren. 
Der Schreiber fordert die französische 
Regierung auf, eine geheime Sonder- 
kommission einzusetzen. 


100 000 RM, auf Nr. 71995. 
Berlin, 12. Dezember. 
In der Sonnabend-Vormittagsziehung 
fielen tirei Gewinne von je 100 000 RM 
auf die Nummer 7199. Diese Lose 
werden in Achtelteilung ausgegeben. 


Verantwortlich für den Gesımtinhalt: Karl 
Baedeker, Stellvertreter: Gerhard Zinck, 


nicht Hitler sondern Deutschland ver- 
nichtet werden müsse. — Im „Matin“ 
plädiert Fabry für die Vernichtung des 
deutschen Heeres. Im „Figaro“ schreibt 
d’Ormesson, dass bei der Friedens- 


für den Anzeigenteill: Werner Putzberg, 

sämtlich in Thorn. Verlag: „Der Danziger 

Vorposten“ G. m. b. H. Danzig, Druck: 

«Therner Freiheit“. Thorn, Katharinen- 
strasse 4. 


Terror verschied heute nach 
unsere treusorgende Mutter 


im Alter von 84 Jahren. 


Kirche in Rudak um 13'/, Uhr statt. 


Habe mich als prakt. Arzt 


in Thorn-Süd (Podgorz) ehemalige Pade- 
rewski Str. 8 niedergelassen. 


Bin zu allen Kassen zugelassen. 
Dr, Franz Neumann, 


1761 


f Habe mich in Kulmsee als \ 
deutsche Hebamme 


Frau M. Nowak, 
Kulmsee, Thornerstr. 221, 


niedergelassen. 
1324 


1810 


Wir kaufen: 
Rindhäute 
Kalbsfelle 
Schafsfelle 
Katzenfelle 
Wildfelle 


W. Jagow &lı. K. G. rors 


Thorn, Graudenzerstr. 43 


mit Kalender 
für Schornsteinfeger 
zu haben in der 

Druckerei 


Thonet Freiheit 


100.- RM Belohnung von Aleksandrowo nach Thorn|: 


erhält derjenige, der mir über den Verbleib 
meines Mannes Wilhelm Lipinski aus Thorn, 
Rosenowstrasse Nr. 17, der am 6. 9. 1939 ver- 
schleppt wurde, Auskunft erteilt, dass ich seine 
Joh. Lipinski 
Thorn, Rosenowstr. 17. 


Leiche bergen kann. 


Infolge der Verschleppung nach Beresa durch polnischen 


Dieses zeigen in tiefer Trauer an 


Rudak, den 13. Dezember 1939. 


Die Beerdigung findet Freitag, den 15, Dezember von der evangel, 


geduldig ertragenem Leiden 


die Kinder, 
Enkel 
und Urenkel 


1833 


Wir kaufen: S 


Alteisen 
und übernehmen Abbrüche 
von Fabrikanlagen 


W. Jagow 4 (0. K. G. Fror 


Thorn, Graudenzerstr. 43 


Wandkalender 


für das Jahr 


1940 


ab 20. Dezember zu haben in der Ge- 
schäftsstelle der 


Moderne 
Schlafzimmer 
Speisezimmer 
Küchen 
Schreibtische 
In grosser Auswahl Poister- und 
zu günstigen Preisen Einzelmöbel 


Möbel-Zentrale Malecki 


Altstädtischer Markt 16 
Treuhänder: August Sonntag 


Habe auf der Fahrt 


- (1,2 Liter 
Reserupreiien =: verloren 
wagen) a 


Gegen Belohnung im Landratsamt zu Alek- 
sandrowo abzugeben, 


H Thorn, Graudenzerstr. 43 D. 
f, (< 1809 


| er S Bekanntmachung Hr. 81. 
hh Sturm Thorn Es gelten ab sofort für den Bereich des 


städtischen Schlachthofes folgende Gebüh- 
ren: 
Appell 


A. Schlachtgebühren 


Rind Teig 

am Mittwoch, dem 13. Dezember 1939 Er A G AE E 
20 Uhr Schwein na na RO 

im Deutschen Heim. Dr ee TI I 
iege er p= 


Zaporowicz 


44 Sturmbannführer. Der Zuschlag für Schlachtungen ausser- 


D halb der Schlachtzeit beträgt: 


für Privatschlachtung 50% - 
für Militärschlachtung 25% 
für Notschlachtungen 
D a) Rinder . < .».: &% 
Wir kaufen: b). Schweine . n = . 50% 


B. Bakteriol Untersuchungs-Gebühren 


Kleinvieh N: Rm. 3,— 
en Fresser, Schwein „ ı „ 4 
Rind, Pferd . .:v » 5,— 


C. Einstellungsgebühren in Schlachtställen 
von der 2. Nacht an: 


Grossvieh . . =. Rm. 0,80 

Sonstige Tiere nata a FR 
Gebühren für die Einfuhr von Frisch- 

fleisch in den Stadtkreis Thorn: 


W. Jagow 4 l0. K. 6. fe 


Rind . a nV ee Rm. 6,— 
Jung rind a we Vs = Er 
Koh . va 2 Br 1,50 
Abonnenten- Schwein s paat „ 3% 
und Inseraten-Werber Schaf xaarra: „ Lo 
Ziege . = « Sn | » 0,50 


E. Kühlhausmiete 
Die Kühlhausmiete wird auf Rm. 
\pro m? und Monat festgesetzt. 
F. Kunsteis 
Eine ganze Stange (25 kg) 
ab Schlachthof Rm, 120 
frei Haus . = ~ „ 18 
Thorn, am 12. Dezember 1939. 
1820 Der k. Oberbürgermeister, 


gez. Jakob. 
a —— 


Bekanntmachung Nr. 82. 


i R 2.8 Im Bereich der Stadtwerke — Gas-, Was- 
n | \chlafljiilEIEIIICHLUND Iser-, Elekt:izitätswerk und Strassenbahn — 
und Bettgestell zu verkauf-| werden mit Wirkung vom 1. Dezember 1939 


Volksdeutsche mit guter Garderobe 
gesucht, Gute Verdienstmöglichkeit 


Vorstellung von 12—13 Uhr, 
Thornetreibeit 


Einen Rollwagen 60 Zentn. Tragfähigkeit 
einen Rollwagen :0 Lentn. Tragfähigkeit 


10,= 


und 1 Pferd kauft R. Preuss, 


Thorn, Araberstrasse 15, 


Ankäufe Katharinenstrasse 7, W. 6 |„smtliche Preise und Gebühren um 50% 
EEE ELTEN erhöht. 
Gut erhaltener Damenpelz Thorn, am 12. Dezember 1939. 
p l mantel neu, billig zu verkaufen, b 
eiz Brückenstrasse 11. II Trp. Der k. Oberbürgermeister 


zu kaufen gesucht Grösse 42. 


Offerten unter Th. 198. gez. Jakob, 


user | || 


Verschiedenes REITEN EEE EEE FERN 
3 Stand Federbeiten | axma gm vorkuufeni a 


auch teilweise, per sofort 
gesucht. Zu melden: Rowald 
Fechner, Arbeitsamt. 


Nutzeisen aller Art wie: 


„0 RM. Belohnung 


zahle ee demjenigen, a T-Träger 
t mir nachweisen kann, wel- 2 
Gurerital nz cher Volksdeutsche Ende U-Eisen 
vierrädriger September am Thorner , 
Schlachthof meine 6-jährige Rundeisen 
Handwagen dunkle Fuchsstute von mei- x 
nem Wagen apapsugann hat Flacheisen 
aufe esucht. u. in Richtung Gramtschen 
Ai Py Th. Freiheit | geführt hat. Kennzeichen: Bleche 
unter 1812, Kruppe abgehackt, länglich. Eibing 


W. Jagow al. K. O. nor 


Stern, welcher sich links 
herüberzieht. Reinhold Nette, 
Lulkau, Kreis Thorn. 1818 


Verkäufe Thorn, Graudenzerstr. 43 
Herrenpelzwesten HERE : 
mit gutem Wollstoff, auch | CEMS Iwej gut möhl. Zimmer 


Pelzmuffen 
rs pr zu vermieten. Ktlmer Chau- 


verkaufen. 
E et ssee 49/51. 1823 


Verloren 
Altstädt. Markt 33, I Trp. e 
UT ILEEIZIE HIER 


Auto-Schild 


Nr. 202688 
Nähe Podgorz verloren. Ab- 
zugeben Kulmer Chaussee 
Nr. 15, Ruf 1659. 


Möhl. Zimmer vennit 


Kulmer Chaussee 80, —I.—5. 


vermietet. Benderstr. 43, W.3 


Leeres Zimmer 


zu vermieten. Schillerstr. 21 
Hinterhaus, G. Zielinski, III. 


Herrenpeiz 
Mittelgrösse, und 
Schreibmaschine 
t erhalten, zu verkaufen. 
Zu erfrag. Parkstr. 24, W. 6. 


Lest und 


Kleines 


Gelegenheitskauf 
1 Tisch antik (atisander),\SEHM.- WEISSES MÜndchn| Mapt, Zimmer verbreitet die 
. . . t . nun . 
rg Menar PA Viaut: sbzagehen bei Sodtke, = separ. Eingang part. zu ver- Thorner Freiheit 


Ge- 
1806' mieten. Ritterstrasse 7. 


Angebote unter Th. 196. Irechtestrasse 16. 


u nn 


